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Im Bolkstag begonn geſtern die Ausſyr der Par⸗ 
teien über die Regierungserklärungen bumn Gia. Zuerſt 
beſtieg Dr. Zlebm, wenn auch nicht Staats mann, ſ doch 
Staatk rat der Deutſchnationalen, die Rednertribüne. 
Man merkte es Uhm an, daß ihm ſeine Rede nur Unbebagen 
bereitete. Hätte auf der Regierungsbank an Stelle des 
wie ſch, Bizepräſtdenten Riepe noch der Gen. Gehl geſeſſen, 

ſe ſcharf bätte der Sprecher der Deutſchnationalen dann 
ſeine Pfeile Sorwe die Regierung abſchteßen können, Da 
bätte es von Borwürfen gehagelt über den dauernden Umfall 
des Senats in der Monopolfrage, der fünfmal ſeinen Stand⸗ 
punkt geündert habe und es ſeßt zulaſſe, daß Polen ſich in ſo 
ſtarkem Ma in ber Danziger Tabakinduſtrie einniſten 
Eönne. Trbartpt zeige die ganze Tabakmonovolfrage, 
W‚01 5 der Marrismus führe. tten die Soztaldemokraten 
nicht baß Tabakmonopol in Danzig eingeführt, das den Ruin 
ſo pleler felbſtändiger Exiſtenzen bringe, hätte ſich Danzig 
auch nicht ber polniſchen Einflußbeſtrebungen entwehren 
bra Jeßt babe ſich wieder einmal gezeiat, wie recht die 
Deutſchnationalen hatten, als ſie jedes Monopol als Mittel⸗ 
ſtandsfeinblich und „marriſtiſche Giftbenle“ ablehnten. Und 
Herr Ziehm bätte weiter gedonnert gegen den von 
Dunei immer wieder auch in der letzten Regierungserklä⸗ 
rung betonten Willen zur Verſtändigung mit Polen. „Uns 
Deniſchnationalen iſt es ſeit jeher klar geweſen, daß eine 
Verſtändigung mit Polen nicht möglich iſt.“ Dieſe Worte — 
vor kurzem von mir im Hauptausſchuß geſprochen, wieder⸗ 
bole ich Euuß vor aller Oeffentlichkeit. Leider iſt der mar⸗ 
Tiſti ufluß un Senat ſchon ſo groß, daß ſelbſt Senats⸗ 
prüſtdent Sahm dieſem Rechnung trägt und es fertig bekam, 
auf der letzten Völkerbundstagung von dem ernſten Willen 
Danzigs zur Erfüllungspolitik zu ſprechen. Wir 
Deuiſchnationale haben die nunſelige Erfüllungspolitit der 
Wirth, Rathenan und Streſemann im Reich auf das ent⸗ 
ſchiedenſte bekämpft und wir ſind auch gogen jede Er⸗ 
füt alte ißt der Freien Stabt Danzig. Durch die Soaial⸗ 
demokratie iſt,. aber der jetzige Senat ſo entmannt und 
politiſch charakterlos gemacht, daß ſelbſt der von uns ſonſt 

hochneachtete Senatspräfident it Genf eine ſolch unwürdige 
prache fllort und zuſammen mit dem Finanzſenator An⸗ 
ebedingungen zuftimmt, ôie unſerm kleinen Staatsweſen 

ůi ahrzebnte eine unerträgliche Laſt auflegen. Solange 
w is 1525 in der Negierung ſaßen, brauchte Danzig keine 
Meparationslaſten zu tragen. Der jetzige Senat unter der 
maͤrxiſtiſchen Führung aber ſieht es noch als einen Erfolg 

an, wenn Danzig den Ententevogten an der Seine auf ein⸗ 
mal 15 Millionen und nach 20 Jahren weitere Millionen 
hinlegen kann. „Das alles, höre es Danziger Volk, iſt die 
Frucht der verderblichen Politik der Sozialdemokratie und 
des ihr gehorſamen Senats.“ 

Alſo bätte Dr. Ziehm geſprochen, wenn die von Herrn 
Riepe verleſene Regierungserklärung von einem Senat ge⸗ 
ſtammt bätte, in dem die Sozialbdemokratie vertreten iſt. 
Aber die Regierung, die dieſes ſchmähliche Ergebnis ihrer 
Politik nach Hauſe gebracht hat, iſt von den Dentſch⸗ 

nationalen ſelbſt gebildet worden. So mußte Herr Dr. Ziehm 
ſtarke Dämpfer auffetzen und nur davon ſprechen, datz die 
Deutſchnationalen das Monopol nicht für die beſte Nealung 
der Finanzſchwierigkeiten halten (und es trotzdem machen), 
daß ſie durch die Reglung der Reparationsfrage in Genf 
nicht befriedigt ſind (und trotzdem den Genfer Bedingungen 
zuſtimmenſ, daß fie gegen die rigoroſe Steuerpolitik der Be⸗ 
hörden ſind (und durch ihre Beamtenpontatk den Staat den⸗ 
noch zwingen, die Stenern in dieſer ſcharfen Art beizu⸗ 
treiben). Im übrigen war die Rede Dr. Ziehms der Ver⸗ 
juch, die Schuld an den unbegnemen Regiernnasmaßnahmen 
von der Den nationalen Partei abzuwälzen. Ein aller⸗ 
dings vergebliches Bemſhen; denn der jetzige Senat iſt 

Fleiſch vom Fleiſch der Deutſchnationalen. Die unbeaueme 
ſoztialdemokratiſche Oppoßtion verſuchte der Frärer der 
ſtärkſten Regterungspartei durch Zuckerbrot und Petiſche au 
beſänftigen. Einmal erklärte er, daß er keine Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten wolle aufkommen laſſen (wir wollen ein 
einig Volk von Brüdern) und dann wetterte er wieder gegen 
die „ungezogenen Abgeorbneten der Oppoſttton-, die den 

Senatsvi lſibenten Riepe durch einige Zwiſchenrufe in 
Verlegenheit gebracht bätten. „Dadurch leide dee Nutoritk⸗t 
der Regterung.“ Als ob dieſe Bürgerblockregierung jemals 
überhaupt eine Antorität beſeſfen hätte. Weder in Danzig 
noch außerhalb Danzigs kann man dieſes Kollegium von 
politiſcher floſtgbeit und linwiffenheit ſpießbürgerlicher 
uehmen. und geiſtiger Aufgeblaſenheit irgendwie ernſt 
nehmen. 

Die Redner der anderen beiden Regternngsparteten ver⸗ 
ſuchten, ſich gleichſalls aus der unangenehmen Sttnation 
durch einzelne Angriffe auf die unbegueme ſozialdemokra⸗ 
tüche Sppofition zu retten. Herr Weiß ritt auch noch eine 

ſpeʒi⸗ ic ns chen heſtiaßen Lamtel KTocbennaaenoßſen 
ühte ihnen et n Kampf an, wenn man 
un des Hentrums in der Schulfrage nicht Rechnung 
„Ein Staat ohne Rellaion kann zugrunde gehen 

in Zentrumbabgeordneter, um ſo beſonders den vſtaats⸗ 
erhaltenden“ arakter ſeiner Partei zu dokumentieren. 

Der liberale Abg. Dr. Wagner fetzte ſich in ſeiner Rede 
bejonders für die Aenderung der Verfaſſung ein, ſoweit die 
Verkleinerung des Volkstages und des Senats in Frase 
kommt. Dieſe Verfasfungsreſorm kann in Danzis ſosort 
durchgefüßrt werden, ſobald es den Liheralen gelingt, den 
deutſchnationalen Widerſtand gegen eine parlamentariſch 

verantwortliche Regierung zu brechen. ů 

Als Redrer der Sozialbemokratie ſprach der Abg. Geu. 
Dr. Kamnitzer, der im großen Rahmen noch einmal die 
gengen Kämpfe um die Sanierung aufrollte und, dem 
Bürgerblockſenat nachwies, ein wie jämmerliches Fiasko er 
in Genf erlttten hätte. Gen. Kaumider unterließ es dabei 
nicht, auch die Urſachen für die Fehlſchläge dieſer Politik 
genügend zu kennzeichnen. Wir geben ſeine Darlegungen 
desbald ausführlich wieder: 
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Donnerstag, den 24. Mirz 10²⁷ 

Sozialbemokratiſche Kritil. 
Die Rebe bes Abg. Gen. Dr. Kamnitzer. 

Wir haben am Freitag zwei Regierungserklärungen ge⸗ 
bort: eine kurze, inhaltbarme detz Herrn Senatsvizepräſi⸗ 
denten und eine wortreiche des Herrn Finanzſenators. — 
Auſgabe Anſicht nach hat ſich der Herr Vizeprüſident ſeine 
Auſgabe leichter gemacht, als es ſich mit ſeinem Amt ver⸗ 
einbaren läßt. Er iſt das Haupt des dem Volkstag veraut⸗ 
wortlichen Keiles des Senats und es wäre ſeine Pflicht 
geweſen, die Politik des politiſch verantwortlichen Senats 
un pertreien, anſtatt dieſe Aufgabe einem der ſogenannten 
achſenatoren zu überlaſſen, die durch einen ſchweren 
augel unſerer Verfaſfung in der Lage ſind, unverantwort⸗ 

liche Politik zu machen. 
Da ich heute hier die Aufgabe habe, fur die ſtärkſte 

Oppoſitionspartei zu ſprechen, ſo kann und will 
ich nicht an den Angriffen vorübergehen, die die Sprecher 
der Regierung gegen die Oppoſition gerichtet haben. Dem 
Herrn Finanzſenator möchte ich erwidern, daß die Haupt⸗ 
arbeit der Mrüh 
Zeit und nicht Zußeht von ihm zerbrochene „Porzellan“ 
zu kitten und daß, ſoweit er ſeine neueſten Finanzopera⸗ 
tionen meint, er ihnen und ſich durch den Vergleich mit dem 
hochwertigen Porzellan zu viel Ehre antut. Bruch 
braucht man nicht mehr zu zerſchlagen! 

Wir können davon ausgehen, daß jede politiſche Partei 
glaubt, die Verwirlichung ihrer Programmforderungen wäre 
zum Beſten der Allgemeinheit. Da dieſe Programmforde⸗ 
rungen aber zum Teil erheblich von einander abweichen, zum 
Teil unvereinbar gegenüberſtehen, ſo wird das Parlament 
zwangsläufig zum ö‚ 

Kampfplatz der volitiſchen Meinungen, 

uc politiſchen Arena. Die Diagonale aus dem 
Harghielo ramm fämtlicher Kräfte, die im Staate polttiſch 

wirkſam ergibt den richtizen Kurs der Politik eines 
Staatsweſens. Hieraus ſolgt, daß im Intereſſe des Staats⸗ 
wohls für alle politiſchen Kräfte zur Feſtſtellung der 
richtigen Diagonale nicht nur baß Recht, ſondern 
die PPIi9 erwächſt, zu verſuchen, mit allen ihnen zu 
Gebote ſtehenden parlamentariſchen Mitteln ihre Anſicht 
durchzuſetzen. 

Man ſpricht ſo gern — und mit Recht — von der ftaat⸗ 
lichen Selbſtändigkeit Danzigs. Aber wen Gott zum Bürger 
eines felöſtändigen Staates oder zum volitiſchen Redakteur 

18. Jahrgang 

eren Regierung darin beſtand, das in früherer⸗ 
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einer bürgerlichen Zeitung oder gar zum Mitglied des 
Senats macht, dem gibt er damit noch nicht das dazugehbrige 
politiſche Verſtändnis und Nivean. Wir ſind, ein ſelb⸗ 
ſtändiges Staatsweſen geworden, aber das politiſche Niveau 
einer großen Auzahl ſeinex Staatsbürger iſt das eines 
biederen Provinzbürgers geblieben. Schuld hieran hat 
nicht zuletzt die bürgerliche Preſfe, die ſo ſehr auf 
Korreſpondenzartikel aus Deutſchland eingeſtellt iſt, daß 
man manchmal wochenlang vergeblich nach einem politiſchen 
Artikel über Danziger Angelegenheiten ſucht. Von dieſem 
Provinzialniveau aus iſt es auch nur zu verſtehen, wenn 
von gewißßen maßgebenden Stellen immer wieder verſucht 
wird, die Loſung auszugeben: In 

außenpolitiſchen Fragen darf es keine Oppoſition 

eben! Keine größere., politiſche Torheit als dieſe! In 
England hat Mac Donald, der Führer der Oppoſition, in der 
Chinafrage, doch gewiß eine Lebensfrage ſür England, die 

olitit der Regterung auf das ſchärfſte kritiſiert. Und wie 
haben es die Deutſchnationalen in Deutſchland mit Locarno 
gemacht? Und wie haben es unſere Deutſchnatio⸗ 
nalen mit dem Zollabkommen gemacht, ſo lange ſie nicht in 

der Regierung waren? (Daß ſie dann umſallen mußten, iſt 
ihr politiſches Pech.) Wir werden es uns nie nehmen laſſen, 

auch in der Außenpolitik das zu kritiſteren, was wir für die 
Allgemeinheit für 890 10 halten, wir werden ſtets Front 
mathen gegen die bvblitik der Hintertüren, gegen; 

die Politik der heimlichen Reiſen und genen die 
Politik des geſellſchaftlichen Boykotts! 

Wir haben Ihnen ausdrücklich und wiederholt geſagt, daß⸗ 
wir an allen Fragen, für die ſie eine Ermächtigung, ver⸗ 
langten, pofttiv ſachlich mitzuarbeiten bereit ſeien. Sie haben 

in unverſtändlichem Elgeuſinn und voliti⸗ 

bene Kurzſichtigkett das Angebot der Oppoſitton in 
en Wind geſchlagen und haben lieber die Verſaſfung ver⸗ 

letzt als daß Stie mit der Oppoſition ſachlich zufammen⸗ 
arbeiteten. Wenn man jeßt gegen die böſe Oppoſition zu 
Felde zieht, ſo liegt darin etwas von der 

grotesken Hilfloſigkeit 

des Gyethiſchen Zauberlehrlinas und ein gut Teil ſchul⸗ 
meiſterliche Ueberheblichkeit. 

Wir ſind Über die poſitive Einſtellung der Regierungs⸗ 
erklärung zum Völkervund und ſeiner Adee aufs höchſte er⸗ 
freut und begrüßen es, daß die ſtärkſte Regierungspartei, 
die noch vor wenigen Monaten den Völkerbund durch einen 
ihrer Abgeordneten als „Spottgeburt von Dreck 
und Feuer“ bezeichnen ließ, ſo ſchnell und gründlich um⸗ 
gelernt hat. Auch wir erwarten von dem Eintritt Deutſch⸗ 
lands in den Völkerbund Gutes für dieſen und für Danzig. 
Wir freuen uns, daß der Völkerbund jetzt auch Danziger 
Vertreter zur Weltwirtſchaftskonferenz heranzieht. Wir 
ſprechen aber dem Senat gegenüber unſer lebhafteſtes Be⸗ 
fremden darüber aus, daß man im Gegenſatz zu, allen 

Serte.) (Fortſetzmig 2. 

  

Entſpannung im Adria⸗Konflikt. 
Eine internationale Unterſuchungskommiſſion. — Winkelzüge Italiens. 

Die Pariſer Preſſe verzeichnet am Mittwochabewd mit 
Befriebigung die im fugoſlawiſch⸗italieniſchen Konflikt ein⸗ 
getretene Entſpannung und die Ausſicht, denſelben bald 
friedlich beigelegt zu ſehen. Die Tatiſache, ſchreibt der 

ps“, daß die jugoſlawiſche Regterung ſich erboten hat, 
den Bewets ihrer Ehrlichkeit zu erbringen, was gleichseitig 
von ihrem guten Willen und ihrem verſöhnlichen Geiſt zeugt, 
haben genügt, die Lage zu klären. Das Blatt betont aber, 
daß bisher von Italien noch keinerlei Antwort auf dieſe 

jugoſlawiſche Initiative vorliege und noch kein offizieller 

Antrag auf Einſetzung einer internationalen Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion eingebracht worden ſei. Es ſcheint alſo in letzter 

Linie von MNuſſolini abzuhängen, ob alle Geſahr für den 

Weltfrieden als beſeitist angeſehen werden darf. 
Neuter erfährt, es beſtänden keine Anzeichen, daß die 

tdalteniſche Regierung beabſichtige, in dem Konflilt mit 

Jugvſlawien eine Aktion ſelbſt zu unternehmen, und in 

dritiſchen Kreiſen unterſtütze man den Gebanken einer Unter⸗ 

ſuchung an Ort und Stelle durch militäriſche Sachverſtändige. 
Man ſet der Anſicht, daß das Angebot der jugoſlawiſchen 
Regierung, eine ſolche Unterſuchung zu erleichtern, viel dazu 

beigetragen habe, die Lage zu entſpannen. Weiter berichtet 
Reuter, es werde angenommen, daß, ſoweit Italien in Be⸗ 
tracht kommt, der Zwiſchenfall jetzt für mehr oder weniger 
abgeſchloffen angeſehen werden könne. 

Ueber den Stand der Berhandlungen zur Behebung der 

ütalieniſch⸗ſüdſlawiſchen Spannung berichtet Havas, daß die 

deutſche, die engliſche und die franzöſiſche reiteſter nun⸗ 
mehr harüber einig ſeien, durch eine auf; breiteſter Grund⸗ 

lage gebildete Kommiſſion an ber albaniſch⸗ſerbiſchen Grenze 

eine Unterſuchung vornehmen zu laſſen. Zu regeln ſei mit 
der fübflawiſchen Regierung noch das endgültige Progranm 

der anzuſtellenden Erhebungen. Italien werde allerdinas 
noch ſeinen Standpunkt zu dieſem Berfahren mitznteilen 

haben. 

Winkelzüge Italiens. 
Die Preſſe verzeichnet am Donnerskag mit zunebmender 

Beforgnis, daß eine offizielle Meldung aus Rom durchblicken 
läßt, dat die am Mitiwoch zwiſchen Paris, London, und 
Berlin abgemachte Vereinbarung, die Einſetzung einer inter⸗ 
Rationalen Kontrolle in Rom nicht auf günſtigen Boden zu 

ſallen ſcheint. Die offizibſe Note, die die italieniſche Re⸗ 
gierung veröffentlichen läßt, beſagt, daß eine ſolche inter⸗ 
nationale Nachprüfung der italieniſchen Beſchuldigungen 

zwar die Bahrßeit derſelben werde zutage treien laſſen, da 
in der Zwiſchenzeit Jugoſlawien aller Borausſich nach fämt⸗ 
liche Spuren der angeblichen militäriſchen Rüſtungen ver⸗ 

ſchleiert habe. Im übrigen betont die Note, daß ja dasſelbe 

auch in Deuiſchland vor ſich gegangen ſei, wo alle militä 
riſchen Kontrollkommiſſionen in all den Jahren ihrer Tä 

tiakeit nicht fäbig geweſen ſeten, errhdem ſie 

  

     volle Be⸗ 

wegungsfreiheit hatten, die offenſichtlichen militäriſchen 

Rliſtungen Veutſchlands ans Licht zu fördern. Dieſe Note 

wird in der Linkspreſſe einer außerordentlich ſcharfen Kritit 
unterworfen und findet eine durchaus ablehnende Aufnahme. 

Einberufung des Vorſtandes der Soz. Internationale. 

Der ſtändige Verwaltungsrat der Sozialiſtiſchen Partel 

hat geſtern beſchloſſen, den Sekretär des Exekutivausſchuſſes 

der Sozialiſtiſchen Internationale, Friedrich Adler, zu er⸗ 

ſuchen, den Vorſtand für den 2. April nach Brüſſel einzu⸗ 

berufen. Dieſer Beſchluß dürfte im Zuſammenhang ſtehen 

mit der jüngſt von den Sozialiſten Bracke und Renaudel er⸗ 

griffenen Iuttiative, die Einberufung des Vorſtandes zum 

Zwecke einer Erörterung des italieniſch⸗ſüdſlawiſchen Kon⸗ 
fliktes zu fordern. 

Schunghai nach dem Jall. 
Am Mittwochabend war die Lage in Schanghai nach den 

hier vorliegenden Meldungen verhältnismäßig ruhig. Die 

regulären Truppen der Kantonarmee, von denen ſich ebwa 

20 000 Mann in der Stadt befinden, haben Rube und Ord⸗ 
nung in der Eingeborenenſtadt bergeſtellt. Die verſtreuten 

Truppenkontingente der Nordarmee haben ſich nunmehr ent⸗ 

weder ergeben oder nach Uebergabe ihrer Waffen die Er⸗ 
laubnis erhalten, das Gebiet der internationalen Siedlun⸗ 

gen zu betreten, Von hier aus werden ſie nach Möglichtkeit 
abgeſchoben. Auf dieſe Weiſe wurden am Mittwoch 3000 
Mann Schantungſoldaten auf dem Waſſerwege wieder in 
ihre Heimat zurückverſandt. 

Lediglich im Nordweſten Schaughais kam es zu ernſten 
Zwiſchenfällen, als eine chineſiſche Menge den Eintritt in 
die Konzeßſion erzwingen wollte. Sie wurde von britiſcher 
Garde und Amerikanern, welche das Durhamregiment ab⸗ 
gelöſt haben, mit Gewehrkolben zurückgehalten. Bei dem 
ganzen, Vorfall fiel kein einziger Schuß. Der Kommandeur 
von Schanghai, General Pat, hat eine Proklamation erlaſſen, 
in welcher er erklärt, daß Schanghai nicht nur der Mittel⸗ 
punkt des ganzen Handels im Fernen Hiten, ſondern auch 
eine ſtarke Grundlage für die Weltrevolution bilde. Das 

Volk müſſe jedoch, fügt er hinzu, zwiſchen dem Kampfe gegen 

den Imperialismus und Angriffen gegen einzelne Aus⸗ 
länder unterſcheiden und dürfe Ausländer weder beſchimpfen 
noch ausländiſches Eigentum verletzen. Der General hat 
die Beendigung des Generalſtreiks angeordnet, aber von 
den Ärbeitern die Antwort erhalten, ſie könnten ſolche 
Weiſungen nur von ihren eigenen Führern entgegennehmen. 
Die Kantonarmee iſt nur noch wenige Kilometer von Nanking 
entfernt. Der Fall Nankings, der ſchon verſchiedene Male 
voreilig gemeldet wurde, ſteht unmittelbar bevor.        



  

  

andberen Laubern à wei Arbeitgeber nach Genf lendet. 
Die Arbeiterſchaft Danzigs empfindet dies als 

eine Mifiachtung von ſeiten des Senats. 

Wir erwarten vom Senat, daß er ſo bald als möglich bie Mittel 
für pen Anſchluß Danzigs an das Internatlonale Ar⸗ 
beitsamt in Genl bereitſtellt. 

Bei der Kennzelchnuig des Verhältniſſes der 
Freten Stabt Danzig zur Aepublitk Polen fällt 
Uns angenehm die wärmere Tonart der Regterungserklärung 
autf. Dic Deutſchnationalen ſcheinen alſo berelt zu ſein, ihre 
„Erbfeind⸗Theorie“ aufzugeben. Die neue Regierung zeigt ſich 
hier als Schüler der früheren Regierung — jedenfalls Peſt 
Worten nach. Lelder wiſſen wir trotz aller ausdrücklichen Feſt⸗ 

ſtellungen des Herrn Senatsvizepräſidenten, Waß ihre Taten 
bisher dieſen Worten nicht entſprochen haben. Wir weiſen 
erfreut darauf hin, baß ſomit die Saat unſerer Regie⸗ 
runigszelt auch jeßt noch für den ir Praß gute Früchte trägt. 
Dies gilt insbeſondere auch in der Frage der vom Herrn 
Finanzſenator vnprun Vertehrspolitit. Wir nehmen 
es für uns in Anſpruch, dieſe Frage in Fluß gebracht und 
energlſch gefördert zu haben. Hlerbei ſind wir allerdings nicht 
ſo genügſam geweſen wie der jetzige Senat, der ſich offenbar 
mit der Erleichterung des Verkehrs nach Marienburg zufrieden 
geben will. Wir empfinden es als einen Widerſinn, daß man, 
von VBerlin kommend, nach Marienburg und dann über Dirſchau 
wieder zurückfahren muß. Wir verlangen den direlten Deuiſch 
über Dirſchau. Hierzu iſt allerytngs die Mitwirtkung Deuiſ⸗ 
lanbs erforderlich. 

In der Regierungserklärung verſprach ver Senat zu prü⸗ 
ſen, ob nicht 

vie Finanzſanierung aus eigener Kraft 

möglich ſet. Es wäre bei der jetzigen Regierungserklärung 
Pflicht des Senats geweſen, dem Volkstage über das Ergebnis 
dieſer Prüfung Rechenſchaft abzulegen und ihm zu ſagen, wes⸗ 
halb er dies Verſprechen nicht eingelöſt hat. Wenn dieſe Auf⸗ 
klärung nicht gegeben werden kann, ſo kennzeichnet ſich dieler 
ſtolze Sab als das, was er für den Wiſſenden von vornherein 
war, eine leere Geſte und eine hoher Phraſe! Das mußte 
levem klar werden, als vie neue Regierung ſofort brav in die 
Fußſtapfen des früheren Senats trat und ſich deſſen Sanie⸗ 
rungsprogramm zu eigen machte. Um dies zu vertuſchen und 
Um insbeſondere die Blamage der Deutſchnationalen durch 
ihren Umſall bei den Steuergeſetzen und Tabalmonopol zu 
mildern, wurde dies alles in das Dunkel etnes Ermäch⸗ 
tigungsgeſetzes gehüllt. Aber was aus dieſem Dunkel 
ans Licht kam, waren zunächſt die Steuergeſetze der früheren 
Regierung in uUnveränderter Föorm, wär das von rechts ſo ver⸗ 
läſterte Tabakmonopol. In zwei Puntten ſind ſte allerdings 
von dem früheren Sanierungsprogramm abgewichen: da ſind 
zunächſt die Beamtengehälter. Statt der geſetzmäßigen 
Reglung, die die frühere Regierung vorſah, haben Sie und der 
Beamtenbund eine neue Art der Reglung des Verhältniſſes des 
Staates zu ſeinen Beamten erfunden: das ſog. „Notopfer“, die 
y»frete“ Vereinbarung unter gütiger Mitwirkung älterer und er⸗ 
fahreuner Kollegen, wie Herr Dr. Strunk Whhlcchteit In dieſem 
Kenier, ſchon zeigte ſich die ganze Schwächlichkeit der jetzigen 
Hehierung. 
Der zweite Punkt, in dem die neue Regierung vom alten 

Sanierungsprogramm abgewichen iſt, ilt 

die Erwerbsloſenfrage. 

Unſer Stellungnahme in dieſer Frage iſt dem Hauſe bekannt. 
Aber ich habe einige neue intereſſante Feſtſtellungen zu machen: 
Im Vericht des Finanzlomitees vom September fiel auf, daß 
einzelne Saerſtein in der Form genau umſchriebener 
Bedingungen aufgeſtellt waren, während nur die Formel „das 
Komitee einpfiehlt“ oder „hält es für wünſchenswert“ eingefügt 
war. Hierzu gehörte auch die Erwerbsloſenfrage. Wir ſtellten 
uns nun auf den Standpunkt, daß es ſich bei dieſer letzten 
Formel nur um Empfehlungen handele, von deren Durchfüh⸗ 
rung die Genehmigung der Anleihe nicht abhänge. Damals 
bekämpfte man dieſe Anſicht mit tauſend Gründen und be⸗ 
hauptete, daß alles gleichwertige Bedingungen der Anleihe 
ſeien. Unter derſelben Deviſe iſt auch noch das Erwerbsloſen⸗ 
geſetz hier eingebracht und beſürwortet worden. Sie können 
nun ermeſſen, wie ſehr wir erſtaunt waren als wir in dem 
letzten Memorandum des Senats unter den aufgeführten Be⸗ 
dingungen die Erwerbsloſenſrage nicht mehr fanden und im 
letzten Bericht des Rates iſt ſie nur noch in Form einer „Er⸗ 
innerung“ erwähnt. Dieſe Feſiſtellungen werden insbeſon⸗ 
dere für das Zentrum ſehr intereſſant ſein, ſie ſind es 
aber auch für uns, denn ſie beweiſen uns klar, daß vie deutſch⸗ 
nationalen Hilfstruppen beim Sturz der letzten Regierung auch 
im Senat ſelbſt ſaßen. 

Es verlohnt ſich einmal die Ergebniſſe der Genfer Verhanv⸗ 
lungen mit dem Inhalt des Memorandums zu vergleichen. 

Das Blindenkonzert. 
Von Hans Bauer. 

Vor einigen Tagen ſprach eine junge, hübſche Dame in 
meinem Büro vor. Die hatte ein wehleidig⸗lächelndes Ge⸗ 
ſicht aufgeſetzt gehabt und ein wenig unbeholfen getan, und 
mit jehr viel Beſcheidenheit gefragt, ob ich Interenſe für ein 
Blindenkonzert hätte. Ich habe durchaus kein Intereſſe da⸗ 
für, dachte ich. Aber die junge Dame wußte es wohl, daß 
ich das dachte, und wartete meine Antwort gar nicht erſt ab, 
jundern ſagte ſehr höflich, daß ſie ſich wohl vorßtellen Eönne, 
daß meine Abende anderweit belegt ſeien, aber es kämen die 
Einnabmen ia den Blinden zugute, den bemitleidens⸗ 
werteſten Geſchöpfen unter der Sonne. Ich ſab ein, daß 
mein Herz eben aus Stein geweſen ſei, und kaufte. 
Geſtern abend habe ich nun das Blindenkonzert beſucht. 
Tas bat ſich ſo abgeſpielt. Ich ging in jene entlegene 
Straße, die auf der Einlaßkarte verzeichnet ſtand. Ich traute 
meiner Erinnerung micht, als ich vor dem Hauſe ſtand. Ich 
zückte das Billett noch einmal . . Ich ſab nach meiner Uöôr. 
Es war zwei Minuten vor acht. Um acht ſollte das Konzert 
beginnen. Es mochte wohl ſein, daß ich für ein Blinden⸗ 
konzert nicht jenen Publikumsaufmarſch erwarten durfte, 
den etwa die Straße eines Revnetheaters einige Minuten 
vor Vorſtellungsbegiun anfweiſt; aber dieſe Einſamkeit, 
dieſe Grabesſtille? Bo war denn überhaupt bier ber Saal, 
der Konzertraum? „Konzerte?“ fragte eine Frauenſtimme 
erſtaunt. „Hier finden doch keine Konzerte ſtatt?“ 

„Blindenkonzerte, meine ich. In dieſem Hauſe ſoll der 
Vortragsſeal ſein.“ 

„Blindenkonzerte?“ Die Frau ſchien entſchloffen., mi 
feßt kurzerhand abzuweiſen. Aber dann itellte ſich in i 
wohl eire Ideenverknüpfung ein, und ſie ſagte: „Blinde 
mohnen bier jchon — wenn Sie die meinen. Im Hinier⸗ 
D-- in Fer dritten Etage, da iſt ein Zuſammenkunſts⸗ 
air mer für Blinde.“ 
„Ich ging durch den Hof in das Hinterhaus. Ich ſtieg eine Sartende Treppe binan. Zetzt hörte ich eine weibliche 
Stimme, die nach meiner Erinnerung dieienige der Karten⸗ 
verkäuferin war, enter einer angelehnten Tür etwas ſagen. 
Ich trat durch dieſe Tür in einen Vorſaal, in den zwei 
Tütren mündeten. Ich klopfte an einer davon. Es öffnete 
mtr jene junge Dame von damals und fragte, was ich 
Wiinſche. Ich ſagte, daß ich zum Blindenkonzert möchte. 
Die Dame ſah mich einige Sekunden lang ſprachlos an. 
Daun lud fie mich zögernd ein. näherzutreten. Ich trat in einen Raum von der Größe zweier Durchſchnittszimmer, 
Eu dem zehn Stüble zu zwei Siublreiven aufgeſtellt waren. 
Die Dame fuchte nach Worten. Ich fragte, ob das Konzeri 

  

  

          

Deutſchnatlonale Heißſporne haben ertlärt, daß dleſes Ablom⸗ 
menthue ratifizlert werven werde. Nun, ſie werden es Wort 
für Wort ſo ratifizteren, wie er abgeſchloſſen worden iſt. Was 
befagt nun das Genfer Erläuterungsablommen!? Es ertlärt 
nach vielen Einleltungsworten den Art, 202 des Warſchauer Ab⸗ 
lommens für anwendbar. Hiernach ſteht in Fällen, in denen 
die Danziger Zollverwaltung einem Erſuchen der polniſchen 
ollverwaktung hinſichtlich der Durchführung ihrer Kontroll⸗ 
jefugniſſe nicht entſpricht, der polniſchen Zentralzoll⸗ 
verwaltung daß Recht der Entſchetdung zu. Der einzige 
Unterſchied Lale Abänderung und der polengünſtigſten Aus⸗ 
legung des Zollbundes, die ich mir keineswegs zu eigen mache, 
beſteht alſo darin, daß ſich ein Telegramm oder ein Telephon⸗ 
geſpräch des polniſchen Zolllontrolleurs nach Warſchau da⸗ 
wiſchenſchiebt. Das haben Sie in viermonatlicher Verhanb⸗ 

Mung in Danzig nicht zuwege bringen können und dafür haben 
Sie, wie der Herr Senator Volkmann ſagt, einen ſehr tenren 
Preis bezahlt. 

Diefer Preis iſt das 

Entgegenkommen in ber Tabalonoyolfrage. 

Dle Entwicklung bteſer Frage iſt ſo ziemlich bas Beluſti⸗ 
gendſte, was die Danziger Politit aufzuweiſen hat. Zunächſt 
beſchließt man im Senat gegen eine Stimme: Polen erbält 
leine Wenecluns Dies wirb bei den Verhandlungen den 
Polen auch rundheraus erklärt. Hierauf tatſächlicher Ab⸗ 
bruch der Verhandlungen. Fetzt bekommt man Anßßf, vor 
der eigenen Courage, zumal man ſeinen Beſchluß mit Ver⸗ 
nunftgründen nicht rechtfſertigen kann. Darauf ſchließlich 
erneuter Beſchluß: kleine Beteilkgung für Polen. 
Polen lehnt auch dies ab. Man geht ſchließlich bis zum An⸗ 
gebot einer Beteiligung von 12 Prozent, erklärt dies aber 
als Maximalangebot und nur gültia bei Entgegenkommen 
Polens in der Sollfrage im Sinne Danzias. Jebtt geht man 
nach Genf. Ohne große Widerrede erhält Polen 30 Prozent 
und man läßt die beutſchen Banken, mit denen man das 
Geſchäft eigentlich allein machen wollte, einſach fallen. Auch 
dieſes Ergebnis hat man in Danzig in viermonatlichen Ver⸗ 
Pätten Sie⸗ nicht erreichen können. Nun, wir ſagen Ihnen, 
hätten Sie in Danzig von vornherein einige Prozent 

„enpmehntp pit! Starrſinn und 
0 

weniger 
ittſches Verſtändnis einige Prozent mehr 

gezelgt, ſo hätie man das Abkommen viel ſchneller und 
billiger haben können. Diejenigen Kreiſe, die gegen eine Be⸗ 
teiligung Polens am Tabakmonspol als ein Aufgeben Dan⸗ 
ziger Hoheitsrechte wetterten, mögen ſich nun ſehr ohr⸗ 
feigen und ihr Haupt in Sack und Aſche hüllen. Stellen Stie 
ſich das ungeheure Geſchrei vor, das von der Rechten dieſes 
Hauſes ertönt wäre, wenn wir mit einem folchen 
Abkommen aus Genf gekommen wären. 
Landesverräter wäre noch der mildeſte Ausdruck ge⸗ 
weſen, mit dem man uns belegt hätte. Es bürfte zum 

Dertſchnationale Mohrenwüſche. 
Leder ſchiebt die Schuld auf den anberen. 

    

  

mindeſten politiſch⸗päbagogiſch von Wert ſein, dtes den 
Herren Deutſchnationalen vorzuhalten. 

Meine Herren von der Regierungskoalition! Ste hätten 
ſich die ſchwere Demütiaung, die diefer e baß, der Verband⸗ 
lungen in der Beteiligungsfrage für. Ste bedeutet, erſparen 
können, wenn Sie von vornherein auf uns gehört hätten und 

ein reines Staats monopol 

eingeführt hätten. In dieſem Falle wäre, 
Nachfrage von polniſcher Seite ausführlich 
iſt, eine Beteiligung Polens überhaupt nicht in Frage ge⸗ 
kommen. Um ihrer Halbbeit willen haben Sie ſich fetzt 
demütigen müſſen. Sie werden niemals darum berum⸗ 
kommen, daß die Einführung eines Monopols eine echte 
So zialiſierungsmaßnahme iſt. Sie bleibt es auch dann, wenn 
Sie den Betrieb des Monovols einer Privatgeſellſchaft 
übergeben. Die Allgemeinheit hat dann nur den Nachteil, 
daß ein Teil der Einnahmen auß dem Monovol unnötiger⸗ 
weiſe in Privathänede fließt, Aber es iſt ja zu verſtehen, daß 
ſind anf dem Gebiet der Soztaliſierung kraffe Dilettauten 

nd. 
Sehen wir uns den Verwendungsplan der Anleihe ein⸗ 

mal näher an. Da iſt zunächſt der Betrag von 14 Millionen 
Gulden zur Konſolidierung der ſchwebenden Schulden. Es 
een ſich hierbei, wie wir Ihnen des öſteren nachgewieſen 

wie uns auf 
eſtätigt worden 

aben und jederzeit wieder nachweiſen können, um Kredite, 
ie zum erheblichen Teil wegen Rückganges der Staatsein⸗ 

nahmen infolge des Zlotyſturzes und der Zunahme der 
Arbeitsloſigkeit aufgenommen werden mußten, da die 
frühere Regierung uns keine Reſerven hinterlaſſen hatte. 
Sehr unangenehm war den Deutſchnatlonalen die Feſt⸗ 
ſtellung des Herrn Finanzſenators im Hauptausſchuß, daß 
in dieſem Betrage von 14 Millionen in erbeblichem Umfange 
Ausgaben für werbende Zwecke, wie zum Beiſpiel 
auch für das Selbſtanſchlußamt, enthalten find. Damit 
haben die Deutſchnationalen die amtliche AitatMng er⸗ 
ptarn, daß ihre oft und gern wiederholte Agttationslage, 
ie vorige Regterung hätte Unſummen verwirtſchaftet, un⸗ 

wahr iſt. Deutſche Ehrlichkeit würde es verlangen, daß die 
Deutſchnationalen, ſchon um ihren Senat nicht zu des⸗ 
avouieren, offiziell dieſe Behauptung zurücknähmen. Aber 
auf die Beſtätiaung ſolcher oft dem Worte nach von den 
Deutſchnationalen erbgepachteten deutſchen Eigenſchaften 
werden wir wohl lange warten müſſen. 

Der grͤßte Mißerfolg des Senats liegt in der 
Reglung der Reparationsfrage. an hat 
ſowohl beim Vtlkerbund als auch bei den Revaratlons⸗ 
inſtanzen das Bertrauen zur Führung der Dan⸗ 
Lecten Finanzen vollkommen verloren. Und 
iegt nicht eine gewiſſe Berechtigung darin, wenn man ſich 

vor Augen hält, daß die erheblichen Ueberſchüſſe des Jahres 
1024 von dem damaligen Rechtsſenat nicht etwa dazu benutzt 
wurden, um Abzahlungen auf die beſtehenden Verpflich⸗ 
tungen zu leiſten, ſondern um die Beamtengehälter ohne 
jedes Maß zu erhöhen, und zwar nicht nur für die Zukunft, 
jondern mit drei Monate Rückwirkung, Dieſe Nachzahlung 
allein hat den Staat etwa 10 Millionen ulden 
gekoſtet. Es iſt unrichtig, wenn es in der Preſfe und 
auch im Haupiausſchuß von Herrn Dr. Ziehm, der aller⸗ 
dings den Vortrag des Herrn Senators Hr. Volkmann ſo 
verſtehen konnte, ſo dargeſtellt worben iſt, als ob unſere 
Reparationsverpflichtungen nunmehr endgültig ſfeſt⸗ 
geſtellt ſeien. Das Abkommen bringt für die Hauptver⸗ 
pflichtung, die ſich auf etwa 125 Millionen Gulden beläuft, 
jediceich eine Abſchlagszahlung und eine Stundung auf 
20 Jahbre. Was dann nach 20 Jahren noch zu hablen iſt, 
bleibt völlig im Ungewiſſen. Solch ein Abkommen konnte 
nur jemand ſchließen, der mit Sicherheit weiß, daß er nach 
20 Jahren nicht mehr im Amte ſein wird, und der Politik 
treibt nach dem Grundſatze: „Nach mir die Siytflut.“ 

Damit ergibt ſich aber auch unſere Stellungnahme zu dem 
vorliegenden runc Dfetbit, Wir roendet zn den Etats und 
zu der Regierung ſelbſt. Wir werden das Anleihe⸗ 
ermächtigungsgejetz ablehnen und werden gegen 
diie Etats ſtimmen. Denn die Sanierung, die uns die 
Regierung verſprochen hat, hat ſie nicht gebracht. Was fie 
uns bringt, iſt 

die Kartiratur einer Sauiernng. 
Die Grundidee der Santierung, die wir begonnen baben, 
aing dabin, durch geſetzliche Maßnahmen im Innern die 
Staatsausgaben dauernd auf das erträgliche Maß zurück⸗ 
zubrücken. Ihre Anleihe bringt ſtatt Geld und Brot nur 
neue, ſchwere Laſten für die Allgemeinheit. 
So iſt es geworden, wie wir und jeder politiſch Einſichtige 
es vorausgeſehen haben: Der „Senat der Köpfe“, dieſe un⸗ 
mögliche Geburt der Verlegenhbeit, mußte Fiasko machen! 
Den ſchweren Schaden trägt die Allgemeinheit! 

  

Ste ſchüttelte den Kopf: 
— ſehen Sie: es koinmt ja doch immer niemand. Die Herr⸗ 

verſchoben ſei. Das nicht. Bloß 

ſchaften kaufen die Billetts und kommen dann nicht. Wir 
vertreiben die Karten immer nur an beſſere Geſchäftsleute. 
Die Herrſchaften haben meiſt abends etwas anderes vor.“ 
Das klang vorwurfsvoll. Die Dame fußbr fort: „Aber wir 
ſind natürlich auf das Konzert immerhin eingerichtet.“ 

Es lug nahe, daß ich auf das Konzert verzichtete. Die 
Dame erwartete, daß ich das täte, ſich doch meinetwegen nicht 
zu bemühen. Aber ich wollte nicht verzichten. Die Dame 
ging in das Nebenzimmer. Sie kam wieder mit zwei blin⸗ 
den Männern, die Geigen in ihrem Arm trugen. Die Dame 
führte die Blinden auf das Vodium. Dort trafen ſie einige 
Vorbereitungen und muſizierten dann los. Ich hörte mir 
das Konzert drei Minuten mit an. Dann ſtellte ich feſt, daß 
nur durch das natürliche und berechtigte Mitleid das jeder⸗ 
mann den Blinden entgegenbringt, öte Möglichkeit einer 
Fortſetzung des Kondertes gewährleiſtet ſei. So hielt ich es 
bis zur VBeendigung des erſten Stückes aus. Aber dann 
entſchuldigte ich mich dringend bei der Leiterin der Ver⸗ 
anſtaltung. Ich müſſe je3t unbedingt fort. Die junge., 
bübſche Dame fragte, wie es mir gefallen habe. Ich wollte 
nicht beleidigend werden und nicht taktlos. Ich beſchönigte: 
„Es bat mir nicht üdel gefallen, gar nicht übel.“ Die Dame 
lächelte etwas höbniſch: „Die Herrſchaften, an die wir ſonſt 
unſere Karten vertreiben, pflegen in ibren Anſprachen ſehr 
verwöhßnt zu ſein. Sie laufen nur aus Wohltätigbeit.“ Ich 
biß mich auf die Lipven und verſchwand. 

Uawälzung in der Nerksſe? 
In der Sitzung der Berliner mediziniſchen Geſellſchaft 

berichtete der Chirurg, Profeffor Dr. Unger, über ein von 
der J. G. Farbeninbuſtrie neu hergeſtelltes und von ihm 
zunächſt verſuchtes Narkotikum, das vom Maſtdarm aus ein⸗ 
geivritzt wird und gegenüber den bisher gebrausten Be⸗ 
täubungsmitteln in der Wirkungsweiſe und hinſichtlich der 
Annehmlichkeit der Narkoſe bedentende Vorzüge aufweiſt, 
ebenſo die Perion des Narkotiſeurs bei Operationen über⸗ 
klüfßg macht⸗ 

Spinosa Pleibt geöchtet. Den „Nouvelles Littéraires“ zu⸗ 
felge Hattie ein Pariſer Journaliſt anläslich der Feier des 
250. Todestages Spinozas beim Rabbiner von Amſterdam 
angefragt, ob der berühmte Philoſoph noch immer als Ketzer 
angefehen werde und aus der füdiſchen Religionsgemeinſchaft 
ausgeſtoßen bleibr. Die Antwort läßt den Schluß zu, daß es 
basnte Ahiapbine⸗ 235 EE= nur Pie vier t⸗ des Amſter⸗ 
amer Rabbiners enthielt nur die vier Sorte: ann 

noch nicht aufgehoben- Wauniüac   
Beethoven⸗Feiern in aller Welt. 

Eine beſondere Ehrung durch Mexiko. 

In aller Welt rüſtet man ſich in diefer Woche das An⸗ 
denlen Beethovens zu feiern. Beim fowfetruſſiſchen 
Bildungskommiſſariat iſt ein unter Leitung 
Sunatſcharſkis ſtehendes Beethoven⸗Komitee gebildet 
worden. Am Todestage Beethovens findet eine öfſfentliche 
Gedenkfeier im Moskauer Großen Theater ſtatt, 
ferner eine Reihe unentgeltlicher Kammer⸗ und Symphonie⸗ 
konzerte in allen Stadtbezirten. Die Muſikabteilung des 
Staatsverlages läßt eine Volksausgabe der Werke 
Beethovens erſcheinen. Eine ruſſiſche Beethovengeſell⸗ 
ſchaft wird organiſtert und eine Reihe von Prämien für 
Beethovenforſchung geſtiftet; an verſchiedenen Hochſchulen 
ſollen Beethovenſeminare gegründet werden. 

Wie aus Madrid gemeldet wird, bat der Beethoven⸗ 
Buchen Arbos, der Direktor des ſymphboviſchen 
Orcheſters in Madrid, zum Beethoven⸗Jubtläum ge⸗ 
ſchrieben: „Seit Jahren unternehme ich mit der Neunten 
Symphonie künſtleriſche Ausflüge in die Provinzen des 
Landes. Ich bin in kleine Dörfer gekommen, in denen die 
Werke Beethovens zum erſten Male aufgeführt wurden. 
Das Publikum beſtand hauptſächlich aus Arbeitern und 
Bauern. Viele Analphabeten waren darunter, und faſt allen 
war der Name unbekannt. Das Reſultat war immer das 
gleiche. Unter allen Komponiſten ſiegte ſtets Beethoven. 
Ganz Spanten flicht ſeine ſchönſten Blumen in den Kranx 
den die Welt heute an Beethovens Grab niederlegt.“ 

Die Mexikaner beabſichtigen, den deutſchen Melſter 
auf beſondere Weife zu ehren. Die führenden Muſiker und 
Muſikprofeſſoren dieſes Landes haben nämlich ibrer Re⸗ 
gierung vorgeſchlagen, den Ausnahmecharakter der Beet⸗ 
hoven⸗Woche dadurch zu unterſtreichen, daß in dieſer 
Woche im ganzen Lande ein allsemeines 
Verbot des Spielens von Jazömulik ergebt. 
Keine Kavelle ſollte das Gedenken an den Tag, da eines 
der größten Genies aller Zeiten zur ewigen Rußhe einginga, 
durch prophane und lärmende Tanzmuſtk entweiben. 

roffenen Nach⸗ 
neue Bbet⸗ 

in 

Sven Hedin erkrankt. Einer in Stockholm einget 
richt zufolge ſoll Spen Hedin, der bekanntlich eine 
erpedition unternommen hat, ernſtlich erkrankt ſein und 
Peking liegen. 

Haſenclevers „Antigone“ in Moskan. Walter Haſen⸗ 
elever begibt ſich Ende März nach Moskau, wo die rufſiſche 
Uraufführung ſeiner „„Antigone“ nach monatelangen Bor⸗ 
nalktindel. demnächſt in Alexander Tairoffs Kammertbeater a ů 

 



  

Die Stellung der bürgerlichen Parteien. 
Im Volkstag nahmen geſtern bie Parteien zu den Regie⸗ 

rungserklärungen das Wort. Zunächſt ſprach der Abg. 
Dr. Ziebm Ideutſchnatl.), der einleitend noch einmal die 
ganze Vorgeſchichte der Saniexungsaktion aufrollte und 
dann auf das Cegebnis der Geufer Verhandlungen zu 
ſprechen kam. Daß Ergebnis dieſer Verhandlungen be⸗ 
zeichnete er um ſo beachtenswerter, als allgemein die 
Meinung beſtand, in Genf ſei nicht der Abſchluß der Auleihe⸗ 
verhandlungen zu erreichen. Der Weg nach Genf ſei nicht 
richtig geweſen, man hätte Danzig aus eigener Kraft ſanieren 
können. Auf einen Zuruf, daß die Regierung dieſen Plan 
doch hätte verwirklichen können, erklärte Dr. Kiehm, daß die 
Berhandlungen ſchon zu weit fortgeſchritten waren, um ſte 
abbrechen zu können, worauf ihm zugerufen wurde, daß der 
Senat in Geuf doch für Vertaguna der Angelegenheit ein⸗ 
getreten ſei. Auf das Zollabkommen mit Volen ein⸗ 
gehend, ſprach Redner lobend von einer Feſtigkeit der Regie⸗ 
rung, aber 14 Millionen ſeien kein gerechter Ausgleich für die 
Belaſtung ber Danziger Bevölkerung durch die polniſchen 
Sölle. Im allgemeinen ſei das Ergebnis der Verhandlungen 
jedoch durchaus befriedigend. Das Tabakmonopol ſei 
nicht die beſte Löſung der Materie. (Zuruf: Warum machen 
Sie es denn?) „Wir habenes gemacht — —“ erklärte 
Dr. Ziebm, brach dann aber ſchnell ab und ſprach von der 
Regierung, die es geſchaffen habe. worauf ihm Gen. Grün⸗ 
agen zurief: „Das erſte war richtig!“ Die Teilnabme 
olens am Danziger Monovol ſet nicht gerechtfertigt, ſo er⸗ 

lärte der Rebner, unterließ es aber, auf den Zuruf einfcg⸗ 
gehen, daß es ohne den Willen der Deutſchnationalen nicht 
möglich geweſen ſei. Die Löſung der Reparationskoſtenfrage 
bezeichnete Redner als wenig befriedigend. 

Auf den Etat eingehend, forderte Dr. Ziehm äußerſte 
Swarſamkeit bei allen Reſſorts. Als er ſich anſchickte, im 
Namen des geſamten Hauſes dem Senat den Dank für 
das Rotopſer auszuſprechen, erhob die ſoztaldemokratiſche 
Fraktion entſchiedenen Wiberſpruch. Es ſei eine Anmaßuna, 
im Auftrage des geſamten Hauſes zu ſprechen. Von der 
Wirtſchaft entwarf Redner ein trübes Bild: neue Steuern 
und Laſten dürften ihr nicht mehr auferlegt werden. Zum 
Schluß kam Redner auf die Polonſſierungsbeſtrebungen zu 
ſprechen, wobei ihm die Gefahren, die dem Deutſchtum durch 
die polntſchen Saiſonarbetter drohen, entgegengehalten 
wurden. Der Geſamteindruck der Ziehm'ſchen Rede war 
ſehr matt. 

Das Zeutrum droht! 

Dem Abg. Gen, Dr. Kamnitzer, deſen Rede wir an 
anderer Stelle wiedergeben, folgte der Zentrumsmann 
Weiß, der erklärte, daß die finanziellen Schwierigketten 
des Freiſtaates nur vorübergehende ſeien. Zu keiner Zeit 
ſei mit Staatsgeldern leichtſinnig umgegangen worden, 
böchſtens in Oliva, bemerkte Rebner auf den Zwiſchenruf 
„Raube!“ Der Ton im Parlament ſet bedauerlich. Um 

HBeſferung zu erzielen, müſſe der Wea freigemacht werden 
für Mittel, die außerhalb des Parlaments liegen, womit nur 
Polizei und Gericht gemeint ſein können. Der Abſchluß der 
Anleihe fei auf jeben Fall ein Erfolg der Regterung. Sehr 
erregt wies Redner die nur allzu berechtigten Vorwürfe 
zurück, daß das Zentrum die Erwerbsloſenfür ſorge 
verſchlechtern wolle, konnte aber auf die Zwiſchenrufe der 
Linken, die das Gegenteil feſtſtellten, nichts erwidern. Mit 
dem Beamtenabbau bat anſcheinend auch das Zentrum keine 
guten Erſahrungen gemacht. Rebner kündlate eine große 
Aktlon an, weil auch Zentrumganhänger enklaſſen worben 

ſind. Zum Schluß kam er auf die Schulfrage zu ſprechen 
uUnd erklärte mit allem Nachdruck, daß das Zentrum vor den 
letzten Konſeanenzen nicht zurückſchrecken werde, wenn die 
zentrümlichen Wünſche bezüglich der Schule nicht berück⸗ 
ſichtiat würden. 

Der Redner der Liberalen, Dr. Wagner begann mit 
einer Verbeugung vor dem Völkerbund und klagte dann die 
polniſche Regierung an., daß ſie Maßnahmen treffe, um das 
Eindringen des Danziger Handels in Polen zu erſchweren. 
Das Zuſtandekommen der Anleihe wurde vom Redner be⸗ 
grüßt. Recht eindringlich verſuchte Dr. Wagner der ſoztal⸗ 
demokratiſchen Fraktion klar zu machen, daß zur Zeit die 

Einführung einer parlamentarſſch verantwortlichen Re⸗ 

gieruna nicht möglich ſei. Die Sozialdemotratie, möge ßch 
doch vorläufig mit der Verkleinerung des Volkstages be⸗ 

gnügen. Später ſei vielleicht die Möglichteit, die Übrigen 

Forderungen zu verwirklichen. Auch die Liberalen hätten 

in dieſer Beziehung mancherlei Wünſche. Zurufe aus der 
ſozialdemokratiſchen Fraktion ließen aber keinen Zweifel 
darüber aufkommen, daß ſie an ihrer Forderung nach der 

Schaffung einer verantwortlichen Regierung feſthalte. 

Da noch eine umfangreiche Rednerliſte vorlag und ein 

Ende der Ausſprache in der heutigen Sitzung nicht zu er⸗ 

warten war, vertagte ſich das Haus auf heute nachmittag. 

Drei Tobesopfer der polltiſchen Znſammenftüße in Berlin. 

ů B i uices A⸗ Luuih ü baßtee, vorneſigen Välore, 
e mimuniſten und Polizei ein zwei odesopſer 

rdert. Nach einer weiteren Mitteilung des Blattes ilt ein Wut⸗ 

glied des Roten Frontkämpferbundes, das in Spandau von Natio⸗ 
nalſozialiſten ſchwer verletzt worden iſt, jeinen Verletzungen erlegen. 

Anläßlich der für heute abend in Berlin vorgeſehenen 

kommuniſtiſchen Proteſtaktion gegen die Zuſammenſtöße mit 

den Nationalfozialiſten iſt die Berliner Polizei, in erbohte 

Alarmberettſchaft verſetzt worden, um Zwiſchenfälle, wie ſie 

in den letzten Tagen zu verzeichnen waren, von vornherein 

zu verhindern. 
Inzwiſchen ſind die am Dienstag nach einem Zuſammen⸗ 

ſtoß mit der Polizei verhafteten 13 Kommuniſten wieder auf 

freien Fuß geſetzt worden. Die Haupttäter dieſes Zuſam⸗ 

menſtoßes konnten bisher jedoch noch nicht ermittelt werden. 

Die Haftbefehle gegen die an dem am Sonntag erſolaten 

Zuſammenſtoß beteiligten Natiopnalſozialiſten ſind danegen 
vom Unterſuchungsrichter beſtätigt worden und bleiben des⸗ 

halb aufrechterhalten. 

Auflöſung des Schweriner Landtages in Ansſicht. 

Im Hauptausſchuß des mecklenburgiſchen Landlages 

wurde geſtern ein Notgeſeßz beraten, welches von der, Re⸗ 

glerung vorgelegt war, weil der Haushaltsplan für 1927 ab⸗ 

gelehnt iſt. Auf Forderung der Rechten gilt das Notgeſetz 

nur bis zum Zuſammentritt eines nen zu wählenden Land⸗ 

tages, für den die Wahlen auf den 22 Mai 1927 feſtgeſetzt 
ſind. Das Notgeſetz, das verſchiedene Aenberungen erfuhr, 

ſoll dem Landtagsplenum zur zweiten Leſung zugehen. Die 

dritte Leſung ſoll erſt ſtaitfinden, wenn der Aüutrag, aut 
Landtagsauflöſung vom Plenum beraten iſt. Hiermit iſt die 

Auflöſung des Landtages und die Anfetzung von Neuwablen 

nahegerückt. 

  

Franbreichs Abräſtungsvorſchlag. 
Iu der Genfer Abrüſtungskommiſſion begründete, am 

Mittwoch Paul Boncvur den franzöſiſchen Abrüſtungsvor⸗ 
ſchlag. Er hob hervor, das Frankreich auf eine Beſchrän⸗ 

kung der Kriegsmöglichkeiten eines Landes verzichtet babe⸗ 

dafür aber vor allem eine Beſchränkung der Friedens⸗ 

rliſtungen wolle. Dem Völkerbund müſſe die MWöalichkeit 
gegeben werden, von feder Mobilmachungsmaßnabme eines      

Landes ſofort Kenntnis zu erhalten, um einen Krieg ver⸗ 
hindern zu können. Vor allem milſſe der Völkerbund den 

Zeitpunkt überwachen können, wo ein Land ſeine Armec 
vom Friebenszuſtand in den Krüegszuſtand Überführt. Mit 
allem Nachdruck und mit großer Beredſamkelt gegenüber dem 

amerikaniſchen Delegierten bemühte ſich Paul Boncour, 
Amerika zur Annahme der franzbſiſchen Abrüüſtungsvor⸗ 
ſchläge und vor allem zu dem einer ſtändigen Abrüſtungs. 
kommiſſton be bewegen. Die Kontrolle möge zwar ctwas 
Erniedrigendes und Demütigendes an ſich haben, wenn ſie 
von einem Sieger gegenüber dem Beſtegten durchgeflhrt 
werde. Äber ganz anders verhbalte es ſich mit einer gegen⸗ 
ſeitigen Kontrolle durch ein Völkerbundzorgan im Intereſfe 

der Aufrechterbaltung des Friedens. Einer ſolchen Kon⸗ 
trolle werde ſich Frankreich nie widerſetzen. 

Der Streil in Schaughai. 
Nach einer Reutermeldung aus Schanabat beträgt die 

Zahl der Streikenden bis rund 100 000. Nunmehr ſind auch 
die chineſiſchen Angeſtellten der Zollverwaltung in den Streik 

  

getreten. Dieſer Streik in Verbindung mit dem der Poft⸗ 
beamten, durch den der internativnale Poſtverkehr voll⸗ 
ſtändig lahmgelegt worden iſt, droht, wie Reuter feſtſtellt, 
Bei Geſchäftsverlehr in Schaugbai zum völligen Erliegen zu 

ungen, 

Geheralſtrein wird verboten. 
Abänderung des engliſchen Gewerlſchafteneſetßes. 

Das Kabinett hat endgültig Beſchluß Kber die Vorlage betr. Ab⸗ 
ändernng des Gewerlſchaftsgeſetzes gefaßt. Den Vlättern zufolge 
enthalten die neuen Veſtimmungen vier weſentliche Abänderungen. 

1. EEe Generalſtreik wird ſür ungeſethlich erklärt. 
2. Streikpoſtenſtehen in Maſſen wird verboten. 
3. Wenn eine Gewerkſchaft Abgaben für politiſche Zwecke auf⸗ 

erlegen will, müſſen die Miiglieder einzeln ihren Wunſch ans⸗ 

ſprechen, ſich daran zu beteiligen. 
4. Or, abiſeunin von Staatsangeſtellten wird verboten, ſich 

mit Aufſtändiſchen inbnuſtrieller oder pollitiſcher Körperſchaften zu⸗ 
ſammenzuſchlleßen. 
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Qansiger Machrichuen ü 

Wer da hat, dem wird gegeben. 
Drei Wohnungen für einen Mieter. — Der Hauswirt hat gute 

Verbindungen. 

Sett ren mehren ſich die Klagen, daß es bezüglich der Woh⸗ 
nungszuweiſung auf dem Wohnungsamt nicht immer mit richtigen 
Dingen Wneelee So iſt zu verzeichnen, da ohnungsſuchende viele 

Jahre gemieldet ſind, aber nlemals Berückfichtigung finden, weil 

andere ohnungsſuchende mit bedéutend weniger Kindern, die erſt 

kurze Zeit verheiratet oder gemeldet ſind, vom Wohnungsamt be⸗ 
vor n werden. 

in beſonders kraſſer Fall verdient öffentlich beleuchtet 5 wer⸗ 

den. Ein Hausbeſitzer Gorra, der in der Oberſtraße 86/87 ein 

Haus befitzt, ſcheint das beſondere Wohlwollen des Wohnungsamtes 

finden. Hat es dieſer Herr doch zunächſt fertigbekommen, in 

inen Hauſe⸗ Oberſtraße 86/87 einen Laden, der früher zur an⸗ 

Dheſe Vert Wohnung gehörie, vollſtändig frei zu bekommen. Auf 

ſeſe Art kann er für dieſen Laden Mieten in jeder beliebigen Höhe 

nehmen, ſo ſoll er von dem Iſienn Mieter, Fleiſcher Preuß, monal⸗ 

lich 356 Gullden Miete erhalten. Er hat in ſeinem Hauſe aber 

noch eine Kine Anzahl von Mietswohnungen, was ihm weitere 

erhebli⸗ innahmen zuführt. Er dürfte u berechtigt ſein, 

am meiſten, über die Not der Danziger Hauswirte zu zetern. 

Der Fleiſcher Preuß hat neben dem Laden eine Wohnung von 

Stube, Küche und Kammer Suef allem anderen Zubehör. Gorra 

haͤt es nun verſtanden, dem Flelſcher Preuß in ſeinem Haufe noch 

eine andere Wohnung zuzuſchleben, die ebenfalls aus Stube, Küche 

und Kammer nebſt allem anderen 5 er beſteht. Dieſe Wohnung 

braucht ber Fleiſcher Preuß angeblich, um ſeine Geſellen und Lehr⸗ 
linge unterzubringen. Das Wohnungsamt hat ſich ſeinerzeit, wirk⸗ 

lich dazu her— „ Herrn Gorra 10 Hilfe kommen und dem 

Herrn Preuß eine weitere vollſtändig, 0bheſchloſſene Wohnung zu 

überlaſſen, nachdem man aus dieſer Wohnung einen Eiſenbahner 

nebſt Familie duf die Straße geſebt hatte. Doch damit nicht gemug, 

Derr Gorra es 2 0 betkommen, vom Wohnungsamt eine 
0 

    

hat 
weitere vollſtändig a⸗ loſſene Wohnung in ſeinem Haufe, be⸗ 

ſtehend aus Stube un e, für den Fleiſcher Preuß freizube⸗ 
kommen. Der Fleiſcher Dem. hat nun drei vollſtändig abge⸗ 

E Wohnungen in dem Oauſe dieſes Muſterwirts, der, was 

merkenswert iſt, Hausbeſiherbeiſitzer beim Mietseinigungsamt iſt. 

85 diejer letzteren Wohnung wohnte visher eine Fanulle Lrgfhü, 
bwohl dieſe Familie bereits fünf Jahre auf der Wohnungsliſte 

„ ilt es für das Wohnungsamt eine Unmöglichkeit, vieſer 

'amilie eine Wohnung im en Haus, das ſie in Langfuhr be⸗ 

bt, zuzufprechen. Gorra hat ſeinen Mietern Ochene wiederholt 

erklärt, daß die Mieter gar nichts Heße hätten und Late 

als Hauswirt ſeinen Wilen fiberall durchſetzen würde. Sein in⸗ 

545 jenüge in ſeder Beziehung. Er hat es auch tat ächlich erreicht, 

5 Eeine alten, klapperigen Wohnungen immer wieder von neuem 

abgeſchäßt wurden, mit dem Erfolg, daß die Mieten für dieſe Woh⸗ 

nungen immer höher heraufgeſetzz wurden. 

iſt Leragſg ein Standal, daß ein ſolcher Mann, der Gune 

Schaden Algemeinheit in der rückſchtsloſeſten Weſſe ſeine 
eigenen Intereſſen vertrilt, Beiſitzer beim Mietseinigungsamt ſein 

kann. er noch flandalöſer es, daz das Wohnungsamt in 

einer Zeit, wo Tauſende von Mietern ſehnſüchtig darauf warten, 

daß ihnen eine Ein⸗Zimmer⸗Wohnung, und wenn fie er⸗ 

bärmlich iſt, endlich zugewieſen wird, einem ſolchen Manne drei 

vollſtändig abgeſchloſſene Wohnungen mit Küche für ein und den⸗ 

felben deter in ein und demſelben Hauſe zuſpricht. Das Ver⸗ 

trauen zum Wohnungsamt muß auf dieſe Art und Weiſe voll⸗ 

ſtändig untergrahen werden. Was gedenkt die Aufſichtsbehörde gegen⸗ 

über dieſen empörenden Vorkommniſſen zu tun? 

  

Erleichterte Veſchaffung von Püiſſen. 
Nur noch wenige Wochen trennen uns von den Oſter⸗ 

ſeiertagen und der im Frübtahr einſetzenden Reiſegeit. Es 
wird deshalb an die rechtzeitige Beſorgung ber Reiſeväſſe 

erinnert. Hierbei wird darauf hingewieſen, daß es nur für 

die Antragſteller ans der Innenſtadt einſchl. Schidlitz er⸗ 

forderlich iſt, perſönlich auf der Landespaßſtelle zu erſcheinen, 

während bie Bewohner auß den weiter liegenden Ortſchaften 

und Stabtteilen — wie Langfuhr, Oliva uſw. — die Er⸗ 

lebigung ihrer Anträgs zurch Vermittlung der örtlichen 

Polkzeidtenſtſtellen bewirken laſſen können. Es wird dringend 

empfohlen, von dieſer Erleichterung im weiteſten Maße Ge⸗ 

brauch zu machen, da hierdurch das unliebſame Anſtehen 

vermieden werden kann. ‚ 
Das perſönlich die Lanbespaßſtelle aufſuchende Publikum 

wird jedoch darauf aufmerkſam gemacht, daß vor dem Gange 

zur Paßſtelle zunächſt erſt von den örtlichen Polizeibienſt⸗ 

ſtellen die erforderlichen Unterlagen abgebolt werdan müſſen 

und zwar ſowohl bei Ausſtellung eines neuen Paſſes als 

auch bei Beantragung einer Berlängerung. Wird ein neuer 

Paß beantraat, ſo ſind 2 Lichtbilder beizubringen. Dieſe 

(Bruſtbilder) müſſen aus neuerer Zeit ſbammen, auf dünnem 
Papier hergeſtellt ſein, den Ainseimer G. gut erkennbar ohne 

Kopfbedeckung darſtellen und in einer Größe von 495 Zenti⸗ 
mwönläſtö“ ſein. Ausſchnitte aus Gruppenbildern ſind 
unzuläſſig. 

Der Stenographenverein „Stolze⸗Schren“ veranſtaltete 
am letzten Sonnbag unter zahlreicher Beteiligung eine Be⸗ 
ſichtigung der Techniſchen Hochſchule. Herr Dipl.⸗Ing. Grunau 
führte die Teilnehmer durch die verſchiedenen Abteilungen 
der Hochſchule, ſo auch durch das Studentenheim. — Für 
regelmäßigen Beſuch der Uebungsſtunde wurden die Mit⸗ 

  

glieder Frl. Irmgard Allert, Frl. Charl. Urban und rl. 
Jrene Allert durch Bücheryreiſe ausgezeichnet. 

Trauiinge, Uhren, 60id-, Siiber- 

fugenlos. und Akanicbraren. 

in jeder Prelslage Geschenkariikel 
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S. Lewy Hachig., Sgss 28, sClee 

Unter dem Verduacht des Meineides 

Im Gerichtslaal verhaftet. 

Wegen Körperverletzung, begangen an einem Wirtſchafter 
N., war der Landarbeiter Heinrich Bluhm aus Roſtau vom 

Schöfſengericht zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt worden. 

Der Verurteilte legte gegen das lirteil Berufung ein und 

berief ſich dabet auf das Zeugnis des Schweizergehilfen 

Bruno Kolſti aus Sperlingsdorf. Bei der Verhandlung 

vor der Berufungskammer ſtellten mehrere Augenzeugen 

des Vorgangs die Strafe derart dar, daß der Wirtſchafter 
von Bl. und einem anderen Landarbeiter überſallen und 
durch Schläge zu Boden geworfen war. Darauf hatte Bl. 

ſbt am Boden Liegenden noch mehrere Meſſerſtiche ver⸗ 
etzt. 

Der als Entlaſtungszeuge anzuſehende Schweizergehilfe 

K. beſchwor den Vorfall in entgegengeſetztem Sinn. Danach 
hatte ſich der Wirtſchafter dem Bl. mit gezogenem Meſſer 
genenübergeſtellt und ihn gewiſſermaßen zum Kampf heraus⸗ 

geſordert, ſo daß Bl. ſich in der Notwehr befand. Obwohl 

dem Zeugen die erhbeblichen Widerſprüche zwiſchen ſeiner 

Ausſage und den Vekundungen der anderen Keugen ent⸗ 
gegengehalten ronrden, blieb K. dabet, daß er die Wahrheit 

geſagt habe, worauf der Vertreter der Staatsanwaltſthaft 

die ſofortige Inbaftnahme des K. wegen dringenden Ber⸗ 
dachts des Meineids beantragte. Der Gexichtsbof zog ſich 

zur Beratung zurück und gelangte ebenfalls zu der Ueber⸗ 

zeugung, daß K. einen Meinetd geleiſtet habe, worauf ſeine 
ſofortige Verhaftung beſchloſſen wurde. Die von Bl. ein⸗ 
gelegte Berufuna gegen das Urteil des Schöffengerichts 
wurde verworfen. 

Der nubeleuchtete Beiwagen. 
Ein Motorrad mit Beiwagen muß zwei Lampen haben. 

Der Bäcker Herbert N. in Trutenau fuhr mit ſeinem 
Motorrad abends von Danzig nach Prauſt. In dem Bei⸗ 
wagen ſaß der rumäniſche Staatsangehörtge Arbeiter Georg 
S. in Trutenau. Beleuchtet war nur das Motorrad, während 
der Veiwagen unbeleuchtet blieb. Dazu fuhr R. nicht auf 
der rechten Seite, ſondern in der Mitte der Fahrſtratze. Ent⸗ 

gegen kam ein Fuhrwerk, deſſen Kutſcher den unbeleuchteten 
Betwagen nicht ſah. Obwohl das Fuhrwerk rechts fuhr, 
erfolgte ein Zuſammenſtoß, der jedoch glimpflich verlief. S. 
ſprang aus Aerger von dem Wetiwagen ab und auf das 
Fuhrwerk hinauf, um mit der Hand auf den Kutſcher einzu⸗ 
ſchlagen. R. und S. hatten ſich nun vor dem Einzelrichter 
zu verantworten. Der Richter kam zur Verurtetlung. R. 
war verpflichtet, auch den Belwagen zu beleuchten. Er hat 
auch den Zuſammenſtoß verſchuldet, denn er mußte rechts 
fahren. Dle Strafe lautete auf 50 Gulden. S. erblelt eine 
Geldſtrafe von 30 Gulden. 

  

Zu der Neuordnung der Dinge auf den Schichauwerlen wird 
noch ergänzend gemeldel: Die Elbinger und Danziger Direktoren 
der Schichauwerke behalten die leitende Stellung bet, die ſie bisher 
innehatten. Das Kuratorium vertritt die Stelle des Chefs ber 
Firma. Herr Ingenienr Carlſon aus Schweden, der Schwager der 
berſtorbenen Frau Hilbegard Carlſon, wird nicht in die Schichau⸗ 
werke übertreten, ſondern ſich auf die Mitgliedſchaft im Kuratorium 
beſchränken. 

Die Berufsſchule für Mädchen. Im Anſchluß an ſeine 
letzte Mitglieberverſammlung folgte der Danziger Lehrer⸗ 
innenverein nach Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten 
einer Einladung von Fr. Direktorin Groth zur Beſichtigung 
der Mädchenberufsſchule. Fr. Groth gab eine intereſſaute 
Schilderung von dem Werdegang der Schule, die ſich oft durch 
aroße Schwierigkeiten hindurchkämpfen mußte. Wegen Geld⸗ 
mangel im ſtädtiſchen Haushalt wäre es Anfang 1926 beinahe 
zu einer Schließung der Schule gekommen. Nur durch Her⸗ 
abſetzung der Uinterrichtsſtunden auf die Hälfte der Anzahl 

konnte der Schulbetrieb aufrecht erhalten werden. Während 
der Unterricht früher in 14 Volksſchulen ſtattfand, hat die 

Schule jetzt ein eigenes Heim in dem früheren Weinlig⸗ 

Lyzeum gefunden. 4000 Schülerinnen im Alter von 14 bis 
18 Jahren beſuchen heute bie Mädchenberufsſchule. 

Im Aunfelesreidne60 ſprach geſtern die Kinderärztin 
Dr. Gertrud Selbiger öber die Pflege des Kindes im erſlten Lebes⸗ 

jahre. In intereſſanten Ausführungen, die oftmals mit Humor 

Hie waren, ßeigte die Rednerin an Hand Woeſhſe Lichtbilder 

ie Wichtigkeit der Beachtung hygieniſcher Vorſchriften bei der 

Säuglingspflege. 

Mor⸗ abend beendet Dr. Paul Rohrbach⸗Berlin mit 

einem Vortrag über „Die baltiſ⸗ Staaten und die ruſſiſche Oſt⸗ 

fehe Aen die daltiſche Reihe des Danziger Heimatdienſtes. Näheres 

fiehe Anzeige. 

Wilhelm⸗ ner. Um allen Volkskreiſen die Möglichkeit zu 

ben, lager „Das Abſteigegquartier“ zu ſehen, hat ſich die 

ireltton emtſchloſſen, ab heute Gutſcheine mit 50 Prozent Er⸗ 

mäßigung für die Leſer unſerer Zeitun auszugeben. Das Inſerat 

mit den für vier Perſonen Günigen Gutſcheinen iſt aus der heutigen 

Hus⸗ auszuſchneiden und an Abendkaſſe in Zahlung zu geben. 

8 Gaſtpiel danert mur noch einige Tage. Die Gutſcheine ſind 
auch am kommenden Sonntag gültig. 
  

  

Waſlerftaudsnachrichten am 23. Möra 1927. 

  

    
    

  

     
   

              

Verantwortlich für Politik: Ernſt Loops: für Danziger   Juſerate: Anton Fooben: ſämtlich in Danzig. Druck 
und Virlag von J. Gebl & Co- Dansio, 

Strom⸗Weichſel 23. 3. 22. 3. Graudenz. 3,65 ;3,96 

Kralau . 1.62 Ll,67 Kurzebrack „.4.02 4.37 

23. 3. 22. 3. Montauer Spitze 3,89 ＋ 4,28 

Zamichoſt....1.87 1.50 [ Piecel..4405 4,46 
23. 3. 22. 3. E —2 12.64 246 

Warſchau ... ⸗2/½3 -2,33 nlage .. 2, „ 

icha .5 23. 3. Schiewenhorſt 4260 2.46 
Plock ... 4 2.39 „2.31 Nogat⸗Waſſer 

23.3. 23. 3.Schnau V . ů 10⁵⁰ 4＋Z6.02 
Thorn. ... 43,35 „8.33 Wanerſteruch 4.00 4,60 

ordon. . „. 4.3,2 —83,41Neuhorſterbuſch ＋2.04 ＋ 2.04 

ulm .. . . 43.34 3,52 J Anwachs ————— 

Nachrichten und den Übrigen Teil: Fritz Weber; für 
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leh habe in Schldilltz meine Praxis, àume pach 
Karthöuser Strebe 103, neben der Apothele. 

n Dr. Schwaäartz 
Zahnarzt — 

Sprechzeit: 8— 10½ Uhr vorm., 5—-7½ Uhr nechm. 

KKörankenkassenbehandlung— 

Stadttheater Danzig 

  

   

  

vutscheln 5 LussCHeiuAn: 
Vorzeiger erhält an der Abendkasse auf allen 

Plätzen 50 , Ermübigung! 

     
    

    

  

     

  

   
       

  

    

      
   

   

  

   
Die tagltehe kielse Deese 

ei lerx Ee-r- Crhaee, Uebe, ElES ·.. ls 4— 

Intendant: Rudolf Schaper. Gültig für 1—4 Personen, auch Sonntags gültig! EBEBE Lee . 
beute, Donnerntag, 21. März, abends 7½ Uhr: ——.—.—.— eeeee-s Möpbel, Garechall— 

Dauerkarten Serie III. ů —2— Stuvkam pP- Salz. 
2 

Der Zigeunerbaron 
in 3 Anten von Jahann Strauß. 

In Szene geſetzt von Erich Sterneck. 
Mufthaliſche Leitung: Carl Bamberger. 

Inſpehtlon: Oslar Friedrich. 
Perſonen wie bekannt. Ende gegen 10½¼ Uhr 

Freitag, den 25, März, abends 7½ Uhr 
Danerkarten Serie IV. „Tolenkopfhuſaren“. ů 

Sonnabend, den 26. März, abends 7½ Uhr: 
Dauerkarten haben keine Gültigheit. „Fidello“. 

Sonntag, den 27. März, vormittags 11½ Uhr: 
Achte Morgenſeler „Johanna Niemann“. 

INur nomſt eimige CWuge 
Lebemeviebüren Fuahkdesen, Vih Ier Bist von chillees 
Abingrrüages in =u erhaltes, sortt kür vorgalen 80 
Seets 8 iet udefrh Lerveiraßtsd lats Mel, S.. 

Ibstelgenunrtler. 
Vervenden Se 3 Plenstze Urlleb zer Etbelung — 

* AimluinmntimaummtunmnxmmIMMMMMImnn mmmmiiphumeenůieeen 

Der Schlager der Berliner Saison 1926/27 

Sesundheit. 

Alles lacht FTränenl 

   

    

    
    

    

   

    

      

   

  

    

Cier O 450 d G 400 in Apotüeken und Drogerien. 
Oeneral-Vertretung: 

Damin, Un Holnaum 10 — Lel. 25975 
     

    
        

   
   

  

    

＋fürben 
    

      

  

     

  

   

  

     

  

           
   

  

   

    

   
RAchtung!“ ‚ Aclstungl Firuie) Lacln, Phasel 

Doplenſicher Vortrüg Eatanh 8/. Umt vonmmaul: Lönner 1 Woll 0 E 
  

Die Arbeitsgemeinschait ter freigeistigen ů üSWSUIUUUUUU Ränmmeseu „e, 10 20 ProHere Verbände Deutschlands, Bezirk der Freien [S“ Eiititittttti EKAiitiittttt gha 22059 

24. Motr 188,, Spende Uüriin Wereebe- Arbeiter-Schachklub Danzig 24. Mörz 1927, abends 7 Uhr, im Werfitspeise- 
Eeieieeieeieieeeieeeieeeeireeeeeeeeee haus einen ölfentlichen Vortragsabend. Gen. 

EEE * 

I. Fruihiingsfest 
Dr. Franke-Briesen [Mark) spricht über: 

Kirchenaustritt! 
veranstaltet am Verkaulsstellen durch „Wahag.-Piakate kenntlich 

Sonnabend, dem 26. März 1927, abends 8 Uhr En gros: Ernst Rahn - Telephon 234 29 

Eintritt frei 

in den Festsälen R. Kresin, Danzig-Langluhr, Brunshofer Weg aken, Einſchütte, bill. zu UEIIEUDIImmr iiiint 

Verband fur Freidenkertum und 

verbunden mit k. Matz kauſche Gaffe 10,1. E Jetzt Spr ＋ iß 2 —— 
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Feuerbestattung E. V., Danzig 

  

  

  

      

   
     

  

    

            

Danziger Heimatdienſt Theateraufiührung, Männerchören pp. Gedieg.,eich. Büfein ers aieben..... eggg wmes 
— ů ie T „ an ů 50 Pfeilerſaal des Schüzenhauſe⸗ Ind sonsüüge Uebertascbungen Premmue ung Gumnes ues Kabs m, elcg, Ausführung, Sfas, Spee, Eü 2 408 

; sind hierzu heralichst eingeladen n verk. Hundegaſſe 68. Cpasterläcerr le von 50 Pieuniö uſw. K morgen Freitag, S8Uhrabends Teilzahlung geſtattet. 2. —— Eintritt 1.00 Guiden ber Festausschus S -c.hAnskeit, fber Seelicaſſe. ESal' Prießergahze. Vortecag “ Detektor⸗Anparat EEEDAUAUADAUMMUAIM 
illig zu verkaufen Varth.⸗ 

  

    

Du. Panl Mohebach-⸗Berlin Kirchengaſſe 30, parterre. 000 U l gebraucht, Zu Kau 
— ů ; G bt. Angeb. vur baubithe⸗ — und —0 ů üEKEE* U„ ů bl as Huen KS nd En. d Hl cufftßche erefrage — — ma 

  

    
   

  

    
   

    

    
   

    

   

     

    

    

   

  

  

   

  

    

    
   

   

     

        

    
   

    

   

      

  

LANOFEU . Eintritt 1 Gulden ö *. BANUCEU Wimantet .srtoyſen nenen- unn Damen-Prister-Salon 
Hxheiter-Hildungsausschul neute bis inkiusive Senntag — — — ED. ORLIKOWSKI — 2— ota Usverkau Sohelbenritternasce 4 Am — , 20 Wus — HNu d OoIFf Va lentin 0 in IAE Eeen . 0,s0 G Fnileren, . 0, 75 („ abende r. in der Auls . in szinerm letzlen Groſffilm PVerkaufe zu halb. Preiſ.: Haasehneiden O,20 G D.iSeett .75 0 Gymuasiums oneus, Sern DI e —— Lehesrs Suieſel Gai i„ au iinge) kruler.Abonbements Vehenllich 2.50 C 2 1 rien er m * iun ů iefel, albe und lange Mod. Horren- u. Damen-Haarschnitte Volkstümlicher Lady Windemeres Fächer üe, ,- 

Balladen-Abend Die Frau mit Vergangenhelt 86i äkergaſſe 13. 

     
   

Nähmaſchine, 
Fænpillanter Genrlhe! 

Ab Montag: Der Tigenmnerpboron Lunotane für Gas und 
Vetroleum billig zu verk. 

O1 Kunstlichtspiele Vollmaun, 
Ab Freitag 3 Schlager Sonnltag 3 Uhbr⸗ EEdend 

Tom Mix froße Iupendvorstellung 

Einführungsvortrag: E. Ruschkewitz 
Solo-Gesang: Ernat Loops — Am Plügel: 

Dr. Kamnitzer — Rezitationen: Ferd. 
Neuert — Lieder ur Gitarre: Irene Tonn 

Eintritt 50 P / Karten an der Kasse 

    

    

     
    

  

      

     

    

       
    Danbitr (arn hih rikat, verk.     

      
ner Texasreiter Der Zigeunerbaron 

Orlentalische Hachte Auut, Monty Wsn, r. 
    
   

  

    

   

    

  

   

      

Das Maädel aus d. Tanzlokal Grober Lushpielschlager 

Damen⸗Jahrrad 
faſt neu, zu verkaufen 
Vorſt. Gruben 57, Laden. 

GOS0d6G PafimmipffiuDfR aGie, in Mabeuhine 0. W. 

   

      

    

  

GDreae und Bar 
ů Der beste Nachtbetrieb Danzigs 

Von ? Uhr abends bia 4 Uhr trun 
& dwych die U.-T. Lichlspiele 
  

Eiavant 
   

          
  

  

        

    

    

    

   

      
   

     

  

Gute Fleisch-, Slut- und 
Teherwurgt, Semiscint .. Pid. 0.60 6 Leberaũ erhaltlick. Fabrik: Julins Gosda, Hdker9. o Dir, Brccn n m. Ver⸗ 

8. Prenhwurss.. „ 0.80 G Dausbor 1„ 2 *— * · 2G22* „ G80 6?6 — — 'einste ſS—SS. 0.50 G6 r Ewanten- Herren- Snarterstöche 1.20 

  

       

  

   

  

   
   

    

   

   
   

    

     

vasse 1. 
Konfektlon Unterhemden 2.30   

     ———— 
— Ich brisere Windianchen 15.— Unterhosen 1.70 IAe Patent-Matratzen ente 18. ü E aus Ia dentschem Material, in jeder gewünschien liummimũnte! 16.— Lranen — 0.90 ——— Gröhe u. Auskäbrong. per Stöck von 24.50 Gan Shortanzüge 45.— Sportstutzen 2.70 ———— 

Auflege-Matratzen cbeoh Socken 0.50 
mit Seegras, Indisisser und Roßhaar bestens 

Verurbeitet, von 14d. 30 S an Brasches — 
i Sente e Siemmermäntel 45.— Kinder- Eiserne Bettstellen 

— umnlosbunn E—ümem Burin d0— enterdon Wattar.; Sohm at Fünhalisehske. 16.— Dn.- IALIIA. Hlevie's und Mäbler's 
Eauptgeschat: Tepferf V p L asse Nr. 4 

Filiale: 8. Damm Hr. 2 

hutmumer 325 Sicßpoptenſgpph; ‚ Strckhleidung 
ů 8 Tennisschiäger 15.50 t Garantie für — Sewert'ſchaftich⸗Genoſten⸗ p x U ——— bar — ttadellosen Sit⸗ Rinderstrümpie 1.40 Fase, i 

Uberne Möhel Tearszu. 3. Partei Ewander 53.— —— Hieler Mützen 2.70e 

    

  

Alwtüäctt. Sraben Rr. 4. 
Lein Policenperfal. Hucksäcke 3.70 Sherhemden 4.20 Mieler EnIbEE. 16.— ünsige Tariſe für 

Deehen 7.85 Seibstkinder 1.70 Spertanzäge. 30.—- Wpen Suret 
Ruternemden 3.25 lefemürtel . 1.25 Mieler Pyiacks 18.50 
kelcnlaschen 7.— ilzhütt 5.85 Sportzürtel. 1.— * 

en und Wiatsel Sportmützen.. I.90 l Waschanzüge 13.— SeielA 

    

  

   

  

  

    

    

   

Piermiläonenfach bewährt. Packung 28 Pfs. 
Se üee Beaaen LahrdSesbech    



Kr. 70 — 18. Sahrgang 1. Beiblatt der Dauziser Vollsſtinne Donnerstag, den 24. Müͤrz 1827 

      

Seitiger Frühling. 
In dieſem Jahre iſt der Frühling mit Macht gekommen. 

Alle Welt hat ſich in den letzten Tagen gewundert, vaß wir in 
der zweiten Hälfte des März bereits Temperaturen vonted Grad 
Wärme Sasß, weiſen hatten Das iſt uns jedoch kein allzu 
feltener Fall. Zum letztenmal hatten wir ähnlich warmes 
rühlingswetter in den erſten An röteſſen von 1922. Frühere 

re mit gleicher Wetterlage in dieſen Tagen waren 1920, 
19135 und ung ö. „ 

ie Erwärmung, die ſich ſchon im Laufe der letzten Februar⸗ 
woche, von Weſten Ousehen „äallmählich über Sgan] MWittel, 
europa ausgebreitet hat, iſt mit dem März⸗Beginn zu ganz 
anormalen Ausmaßen angewachſen und hat dem Witterungs⸗ 
bild völlig frühlingshaften Charakter verliehen. Mit der Er⸗ 
reichung des Temperaturwertes von 15 Grap hatten die meiſten 
Gebiete ſchon am 1. März, dem Tag des meteorologiſchen Früh⸗ 
Uüngsanfangs, den erſten wirklichen Frühlingstag zu verzelch⸗ 
nen, und wir wollen hoſſen, daß deren Reihe nicht nur recht 
lang, ſondern daß ſie auch nicht noch einmal durch einen Rück⸗ 
fall in den Winter unterbrochen wird. Zunächſt liegt eine 
jolche Geſahr freilich nicht vor, da durch das im Bereich der 
Britiſchen Inſeln verlagerte tiefe Minimum und laer, weit 
nach Norden ausgedehnten Randiwirbel ein Kaltlufteinbruch aus 
dem Eismeer einſtweilen unmöglich ß Die warme Aeauatorial⸗ 
ſtrömung auf der Vorderſeite der britiſchen Zyklone hat die 
Froſigrenze ſo weit nach Norden und Oſen zurückgedrängt, 
daß auch von dieſer Seite ein Rückſchlag in den Winter vor⸗ 
——— nicht zu befürchten iſt, obwohl an der ruſſiſchen Eis⸗ 

meerküſte noch Temperaturen bis zu 28 Grad Kälte herrſchen 
Im Mittelmeergebiet iſt ſchon völliger Frühling eingekehrt; 

die durch die Erwärmund an der Südſeite der atlantiſchen 
Zyklone entſtehenden Randwirbel ſchwenken, in norbdöſtlicher 

Richtung um dieſe herum und ſühren fortwährend neue Staf⸗ 
ſeln von Warmluft nach Mitteleuropa, und dieſer Witterungs⸗ 
wpus wird ſich ſolange erhalten, wie der Kern der Zyklone 
im Bereich der Britiſchen Infeln bleibt. Warme, ſonnige Tage 
werden ſomit auch weiterhin mit kurzen Perioden der Trübung 
und leichteren Regenfällen abwechſeln; auch die Ausbildung der 
erſten Wärmegewitter ift unter dieſen Umſtänden trotz der 

frühen loſfen.,. eders im Weſten und Südweſten nicht 
ausgeſchloſſen. 

Kaethe Leu ſchwer erkranht. 
Aus Leipzig erhalten wir eine ſehr betrübliche Meldung, 

Genoffin Kaethe Leu, die augenblicklich dort weilt, hat am 
Sonntag nach einem Vortrag einen völligen Zuſammen⸗ 

bruch erlitten. Ein linksſeitiger Gehirnſchlag hat zu einer 

totalen rechtsſcitigen Lähmung geführt. Sie hat infolge⸗ 
deſſen Sprache und Bewußtſein verloren. Kaethe Leu, die 

ſeit einigen Fahren mehrfach erkrankte und ſich auch wieder⸗ 
holt in Sanatorien aufhalten mußte, war in letzter Zeit 

wieber wohlauf, ſo daß ſie ſich in Deutſchland bereits wieder 
der Parteiarbeit widmen konnte. Die Nachricht dürfte in 
weiteſten Kreiſen der Danziger Bevölkerung lebhafte An⸗ 

teilnehme hervorrufen, da das frühere unermüdliche Wirken 
der Hräanken im Dienſte der Allgemeinheit beute allſeitig 

Arerbenunng genießt. 

Die Aufnahme von Grundſchülern. 
Zu der von uns veröffentlichten im Volkstag erhobenen 

BVeſchmerde uher die verweigerte Aufnahme von Grund⸗ 

üralgymnaſium St. Johann übermittelt uns 
de ſolgende Erklärung: 

Schulvrdnungen iſt es Sache der Eltern, ibre 
enen Schule anzumelden, weil eine Fithlung⸗ 

nahme „ chule und Elternhaus gleich von Anfang an 

im beiberjeiligen Intereſſe liegt. Dieſe Anmeldungen 

werden in allen Schulen in der Neihenfolge, in der ſie er⸗ 
ſolgen., angenᷣmmen. Ueber die Aufnahme ſelbſt entſchetdet 

lediglich die Eignung des Schülers, die durch das Beſtehen 

der Aufnahmeprüfung in Verbindung mit dem Gutachten 

Ler bisher beſuchten Schule feſtgeſtellt wird. Selbſtverſtänd⸗ 

lich iſt es nicht zweckmäßig, daß eine Anſtalt, die nur eine 

beſtimmte Anzahl von Sextanern aufnehmen kann, weil ſie 

aus Naummangel eine Parallelklaßſe unmöglich einzurichten 

vermag, nun die doppelte Anzahl von Schülern zur Auf⸗ 

nahmeprüfung vormerkt. 
Der Fall. daß aus dieſem Grunde Eltern eröffnet werden 

mußte, daß für ihren Sohn auch nach Beſtehen der Auf⸗ 

nahmeprüfung kein Platz mehr an der betreffenden Anſtalt 

vorhanden ſein würde, iſt nur an einer Schule eingetreten, 

dem Realgymnaſium zu St. Aohann. Alle dieſe Schüler find 

aber in der nur fünf Minuten entfernten gleichartigen 

Schule, dem ſtädtiſchen Realgymnaſium am Winterplatz, an⸗ 

genommen worden, wohin die Eltern von dem Direktor 

gewieſen wurden. 
Aus dieſem Umſtande iſt die falſche Folgerung, hergeleitet 

   
     

Kißder! 

worden, als ob an dieſer Schule eine Bevorzugung von. 

Schülern aus Privatſchulen gegenöber den Grundſchhlern 

erfolgt. 
Die völlige Haltloſigkeit ſolcher Behauptungen beweiſt die 

Tatfache, daß von den für St. Johann gemeldeten 

44 Schülern 38 der Grundſchule entſtammen. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei bemerkt, da auch in dieſem 

Jahre wie bisher ſtets ſämtliche Grundſchüler Dangzigs in 

Schulen der gewünſchten Schukart zur Aufnahmeprütung 

angenommen worden ſind. 

Oi Abſindung des Tabaßtewerbes. 

Vom Verband der Danziger Zigaretteninduſtrie wird 

uns geſchrieben: 

Nachdem die Anleiheverhandlungen zum, Abſchluß ge⸗ 

bracht find, iſt damit zu rechnen, datz das Tabakmonopol in 

kürzeſter Zeit eingeführt wird. Dafür ſpricht der Umſtand, 

daß den Intereſſenten geraten wurde, lediglich für einen 

Monat zollermäßigte Tabakkontingente anzumelden und daß 

durch die kürzlich erſchienene Verordnung der unbeſchränkte 

Verkauf von Banderolen unterbunden iſt. 

Obwohl die Beratungen über die Einführung eines 

Tabakmonopols bereits ſeit länger als 1 Jahr ſtattfinden, 

iit den Intereſſenten des Tabakgewerbes der Entwurf eines 

Abfindungsgeſetzes bisher nicht vorgelegt. Vertreter des 

Tabakgewerbes baben dieſerhalb bei der Handelskammer 

Beſchwerde geführt. In Anbetracht deßßen, das es, ſich hier⸗ 

bei um nichts weniger als um den. Verluſt der Betriebe und 

er bisherigen Exiſtenz handelt, iſt der Wunſch der Tabak⸗ 

ätereffenten, vor Inkrofttreten des Abfindunssgefetzes Ge⸗ 

tegenheit zur Aeußerung zu haben, wohl verſtändlich 

  

  

Kultrrantonomie in Theorie und Praxis. Deu zweiten 

der ſtaatsbürgerlichen Vorträge im Rahmen, des Danziger 

Heimatdienſtes hielt der Chefredakteur des Revaler Bot   

xellde Vries, über die Frage der Kulturautonomte in 
Sheorie und Praxis. In klaren und ſicheren Gedanken⸗ 

gängen gab der Redner einen kurzen Ueberblick der Forde⸗ 
rung der ſtaatlichen Minderheiten nach Wabrung dor 
kuturellen Belange und faßte die Beſtrebungen der Vautſch⸗ 
Balten in Eſtland und das was dieſe bisber erreſcht haben, 
zufammen. Nach Unterſuchung, was kommen würde, wenn 
der Kommunismus in der Sowjetunion zuſammenbreche, 
ĩab er der Befürchtung Ausdruck, daß die nationalen Miſch. 
völker zwiſchen Deutſchland und Rußland ſich dann für dae⸗ 
Vaud entſcheiden könnten, welches die Kulturautonomie zur 
(Grundlage für das nationale Leben gemacht hat. Mit aus 
dieſem Grunde iſt es eine 
Europa die kulturellen Belange vom Staat löſen muß. 
Der kurze, etwa nur 10 Minuten dauernde Vortrag fand 
bei pen Hörern aute Aufnahme. 

—— 

Schwerer Straßenbahunnfall am Hauptbahnhof 
Geſtern abend gegenes Uhr ereignete ſich am Hauptbahnhof 

gogenüber dem Eingang zum Vorortverkehr ein bedauer⸗ 
licher Straßenbahnunfall, deſſen Opfer der 53 Jahre alte 

Max Hammel aus Hohenſtein wurde. Augenzeugen 
geben folgende Schilderung des Vorfalles: Aus der Richtung 
Koſſubiſcher Markt kam in ſchnellem Tempp ein älterer 
Mann, der einen ſchweren Ruckſack trug, auf den am Bahn⸗ 
hof haltenden Srraßenbahnwagen zu. Der Manun verſluchie 

zunächſt, den Vorderperron des Anhängers zu beſteigen, ver⸗ 
mochte jedoch nicht die Tür zu öffnen, worauf ſich der Fahr⸗ 
gaſt an die hinkere Tür des Wagens begab. Veim Ein⸗ 
ſteigen iſt er dann ſehlgetreten, ſo daß der Fuß zwiſchen dem 
Trittbrett des Wagens und dem Inſelperron ſeſtgeklemmt 
wurde. Im gleſchen Augeußlick ſetzte ſich der Wagen in Be⸗ 
wegung und ſchleifte den alten Mann mit, da es ihm nicht 
möglich war, den ſeſtgeklemmten Fuß zu befreien, Einen 
Moment ſpäter war dem Bedauernswerten der linke Fuß 
unterhalb des Knies abgefabren. Der Verunglückte wurde 
ſofort nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht. Es wird 
verſichert, daß für den Verletzten keine Lebensgefahr beſteht. 

Der Unfall ereignete ſich bei einem der Wagen älterer 
Konſtruktlon, auf deren Beſchaffenheit man bei Anlegung 
der Infelperrons am Hauptbahnhof anſcheinend nicht ge⸗ 
nitgend Rückſicht genommen hat. Halten die neuen Wagen 
der Straßenbahn au dieſen Inſeln, ſo ſchließen Trittbrett 
und Perron gleichmäßig ab. Anders iſt es bei den älteren 
Wagen. Bei ihnen iſt zwiſchen Trittbrett und Perron ein 
Spalt, der bei einem Fehltritt verhängnisvoll werden bann, 
wie der geſtrige Vorfall beweiſt. Wir hoffen, daß dieſe 
Gefahrenquelle ſofort beſeitigt wird, damit ähnliche oder 
noch ſchlimmere Unglücksfälle unmöglich gemacht werden, 
Auhgenzeugen verſichern ausdrücklich, daß der Unfall nicht 
durch Aufſpringen auf den bereits fahrenden Wagen ver⸗ 
urſacht worden iſt. 

Geſchüftsſonntag für Oſtern. 
Der Senat hat für, Sonntaßz den 10. April, (letzten Sonntag 

vor Oſtern) für ſämtliche Handelsgeſchäfte der Freien Stadt Danzig 

mit Allssnahme der Gemeinden Reuteich, Tiegenhof und Kalthof ein 

Oſſenhalten und erne Beſchäftigung von UArbeitnehmern in der Zeit 

von l—-6 Uhr nachmittags zußelaſten. 

Als eiche auf dem Vahngleis gefunden. 

Heute morgen gegen 6 Uhr wurde auf dem Vorortbahn⸗ 

gleis in der Nähe der neuen Flughalle in Aahter ein 

ſchanriger Fund gemacht. Man fand den 68 Jahre alten 
Gerbereibeſitzer Oswalb Lindenheim, wohnhaft Lang⸗ 

fuhr, Hohenfriedberger Weg, mit abgefahrenen Beinen tot 
auf. Der Unglückliche mußte ſchon einige Zeit an der Un⸗ 

fallſteile gelegen haben, denn die Leichenſtarre war bereits 

eingetreten. 
Nach den bisherigen Ermittlungen iſt Lindenheim 

zweifellos einem Unfall Kern. Opfer geworden. Wiederholt 

hatte er an der Unfallſtelle das Bahngleis paſſiert, um über 
den Flugplatz auf dem kürzeſten Wege nach Neufahrwaſſer 
zu kommen, wo er Lcbawtebe zu tun hatte. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach hat L. wieder einmal dieſen Weg zurück 
gelegt, iſt dabei von einem Zuge überfahren worden und 
bat dabei den Tod gefunden. Wann ſich der Unfall ereignet 

jat, wird ſich mit Sicherheit wohl kaum noch feſtſtellen laſſen. 
— 

Mie umſirittene Straßenreklame. 
Die neue einſchränkende Vorlage zurückgezogen. 

Die Tagesorbnung der letzten Sitzung der Stadtbürgerſchaft 
enthielt auch die von uns beteits ausführlich behanbelte Vor⸗ 

Iage Hei Neufaſſung ver Beſtimmungen über die Anbringung 

von Geſchäftsreklamen auf Straßen und Plätzen der Stadt. Be⸗ 

kanntlich ſtrebte der zur Erhaltung des Stadtbildes beſtehende 
Ausſchuß darin eine weſentliche Einſchränkung der öffentlichen 

Reklame an. Die gemachten Vorſchläge liefen teilweiſe auf eine 
völlige Erdroſſelung der Geſchftsankündigungen hinaus, wo⸗ 

gegen wir im Intereſſe der wirtſchaftlichen Entwicklung Dan⸗ 

zigs entſchieden Stellung genommien hatten. Inzwiſchen ſchei⸗ 

nen die Behörden über die Auswirtungen der Vorlage ſelbſt 
Bedenken bekommen zu haben, denn ſie iſt jetzt zurückgezogen 

worben und ſoll Aenderungen unterzogen werden. Hoffent⸗ 

lich trägt man nun den Erforderniffen der Zeit endlich Rech⸗ 
muung. 

  

  

Die Unterſtitzung der Kleiurentner. 
vergangenen ilt bei Berat des Antrages über 

Suesenhies MierſhPiüng vom Senat aneriennt worden, daß die 

E zur Erhöhung der Rente beſteht, daß aber infolge 

ſehten ittel die Erhöhung abgelehnt werden müſſe. Im Bolks⸗ 

tage iſt jetzt die Anfeaus ob im Duntlig 380 die zu 

erwartende Anleihe jetzt die Möglichteit beſteht, eine Erhöhung der 
Rente vorzunehmen. 

Die Wohlfahrtsämter ſollen in neuerer W den Beſchluß gefaßt 

aben, die aufhewerteten Hypotheken der Kleinrentner als Sicher⸗ 

ſeiten für die gezahlten Unterſtützungen mit Beſchlag zu beleßen. 

uch ſoll ſeit einiger Zeit die Gewährung der Kleinrentner⸗Unter⸗ 

ſtützung wieder von der Meeat- eines Reverſes abhängig ge⸗ 

macht werden. Der Volkstag hat dieſes Verfahren jelnerzeit nicht 

gebiiligt und es auch als unzuläſßg bezeichnet. Der Senat wird 

gefragt, 00 er das Borgehen der Wohlfat Sämter billigt. 

Wehen Steuerhinterziehung vor Gericht. Der Kaufmam Sch. 
in Danzig beſaß Zigaretten, die nachverſteuert werden mußten, 

was er aber unterließ. In dieſer Zeit wurde er mit ſeinem Haus⸗ 

mäbchen uneinig, was die Entlaſſung des Mädchens zur Folge hatte. 

Das Mädchen machte Anzeige wegen dieſer Gten. Pas Maschen 

und der Kaufmann ſtand nun vor dem Cinzelrichter. Das ädchen 

belundete als Zeugin laubhaft' daß die unverſteuerten Zigaretten 

in ihrem Fimmer aufbewahrt wurden. Dem Angeklagten war das 

natürlich ſehr unangenehm, aber die Straftat war erwieſen und 

der Richter erkannte auf 30 Gulden Geldſtrafe wegen Steuerhinter⸗ 

ziehnng⸗ 

notwendige Forderung, dais 

  

  

Sozialdemokratiſche Partei Danzig⸗Stadt 
Am Donnertag, dem 25. März, abends 7 uhr, kindet 
im Saalc der Piaurerherberge, Schüffeldamm 25, eine 

Funktionürverſammlung 
mit ſolgender Tagesordunng ſtatt: 
„Stellunganahme zur Mie(erhöhnna und 
zur Durchbrechung des Mieterſchußßzes.“ 

Meſerent: Aba. Gen. Grünhaaen. 

In dieſerx Verſammlung werden alle Parteis und 
Gewerkſchaftsfunktionäre eingeladen / / Partei⸗ 
mitaliedsbuch iſt zur Legitimation mitzubringen! 

Der Ortsvorſtand. 
π —— 

é Privuntkiage. 
Bon Rkeardo. 

Wenn der Klavierlehrer Fortiſſimo ſpielte, dann unter⸗ 
brach der Tiſchlermeiſter ſein Hobeln und prüfte beſorgt die 
Doppelfenſter. Ingrimmig griffer zu einer behobelten Latte 
und ließ ſie durch die Luft ſauſen. Zweifellos umgaukelten 
in ſolchen Augenblicken gewalttätige Wünſche ſetue Phantaſie. 

„Alſo eines ſchönen Tages haue ich den verdammten 
Klavierkaſten doch noch in Klump,“ ſprach der Tiſchlermeiſter 

zu den Bewohnern ſeines Hanſes, die alle ſeine Partei gegen 

den Klavierlehrer hielten. 
Schließlich kam die Baupolisei hinter das „gefährliche“ 

Treiben des Klavierlehrers. Ste beſtimmte, daß die äußeren 
Flügel der Doppelfenſter in dem ganzen Haus eutfernt wer⸗ 

den müſſen. Der Tiſchlermeiſter froblockte: „So,“ ſagte er, 
„letzt werde ich es ihm zeigen.“ 

Er klingelte an der Wohnungstür des Klavierlehrers 
vielleicht etwas länger als notwendig war, vielleicht waren 

aber auch die Nerven des Klavierlehrers überreizt, weil die 
Kompoſition ſeiner neuen Sopmphonie nicht ſo voran gehen 

wollte wie er wünſchte, genug, er öffnete die Tür ſchon ge⸗ 

baͤden mit Wut. 
„Die Baupoltzei hat beſtimmt, daß die äußeren Feuſter 

entfernt werden müſſen, damit ſie nicht den Straßeupaffan⸗ 

ten auf den Kopf fallen können. Ihr ewiges Klaptier⸗ 

ſpiel .“ 
„Halij Ich entferne die Feuſterflügel nicht, verſtanden, 

das zieht! Und außerdem haben Ste hier gar nichts zu 

ſagen, Sie ſind ja — entmündigt. Schlußl., 
„Wie! Ich bin ...“ Was ich ſoll ..? Hhren Sie mal . 

ich habe ...)“ Der Tiſchlermeiſter ſprach leiſe, aber es war 

die Ruhe vor einem Sturm. „Wer hat das gefagt?“ Die 
Frage brüllte er bereits. 

„Ibre Frau ſelbſt.“ Der Klavierlehrer haute die Tür 
ins Schloß, die Doppelfenſter klirrten. 

Tiſchlermeiſters und Klavierlehrers Wobnungen Uegen 
ſich gegenüber, man konnte ſich bei einiger Anſtrengung 

gegenſeitig auf die Mittagsteller gucken. Der Klavterlehrer 
legte ſich ins Fenſter, er wußte was kommen wird. Es kam. 

„Weib verdammtes, du haſt zu dem Klavierfritzen geſagt, 
ich ſei entmündigt? Was? Ich ſchietze .. tot, mauſebot 
mit 'in Revolver.“ Das war bei Tiſchlers am Fenſter, er, 

der Tiſchlermeiſter ſandte einen drohenden Blick zu Klavier⸗ 
lehrers. (Bedrohungl) 

„Sone Frechheit, endlich einmal mutz mir der Mann vor 

Gericht,“ ſagte der Klavierlehrer. 
Gericht! Der Klavierlehrer klagt, weil er mit Tot⸗ 

ſchießen bebroht worden ſei. Der Tiſchler nimmt ſich einen 
Rechtsanwalt. Widerklage: ſone Frechheit! (Furchtbar.) 

Urteil: Tiſchler fret, Fran Tiſchler 5 Gulden, Klavier⸗ 
lehrer 5 Gulden. 

N. B. Die Tragödie und das Grauen vor unſerer Rechts⸗ 
pflege aber iſt der Umſtand, daß beſtraft wird: 1. um abzu⸗ 
ſchrecken mit ſolchen Bagatellen vor Gericht zu kommen. 
2. Sone Frechheit iſt eine Beleidigung, weil der Privat⸗ 
kläger ſich nicht vergleichen wollte und der Angeklagte einen 

Rechtsanwalt hatte, der ... na ja. Der Mann ſaat, er hat 
ſeine eigene Frau bedroht, und das iſt ſeine Privatſache, 
aber „ſone Frechheit“ ſagen muß beſtraft werden. 

Unſer Wetterbericht. 
Vorherſage: Bewölkt, Regen⸗ und Schuseſchauer, ſteife bis 

ſtürmiſche Oſt⸗ bis Südoſtwinde, weiterer Rückgang der Tempe⸗ 

ratu— r. 
Maximum des geſtrigen Tages 12.1. — Mirimum der letzten 

Nacht 4.9. 
ündwarnung von heute, 8.45 Uhr morgens: Minimum 

Skagerrak bringt Gefahr ſtürmiſcher Südoſt⸗ bis Oſtwind⸗ Zignal: 

Signalball. 

  

  

  

Eine Kirchenaustrittsverſummlung. 
Die Reichsarbeitsgemeinſchaft freigeiſtiger Verbände veran⸗ 

ſtaltet heute, Donnerstag, den 24. März, abends 7 Uhr, im 

Werftſpeiſehaus eine öſſentliche Voltsverſammlung im Rah⸗ 

men einer Kirchenaustrittswoche, die augenblicklich in Danzig 
ſtattfindet. Dr. Franke, Brieſen, ſpricht zu dem Thema 

„Heraus aus der Kirche!“ Der Redner ſoird ſich eingehend mit 

der Stellung der Kirche im heutigen Volksleben, ſpeziel mit 
der Rolle, die ſie in der Polittk ſpielt, beſchäftigen. 

Das Waſſer gibt den Toten heraus. Der ſeit dem20. Januar 

vermißte Malermeiſter Paul Schröder, Langfuhr, Elſenſtraße 4, 

wohnhaft, wurde geſtern nachmittag Am brauſenden Waſſer als 

Leiche aus der Mottlau geborgen. 

Ein Zuſammenſtoß zwiſchen Motorrad und Kr 'en erfolgte 

Dienstag, nachmittags 3 Uhr, Ecke Samtgaſſe und üſſeldamm. 

Leidtragender Teil war ſelbſiverſtändlich der Motorradfahrer, der 

ſtürzte und ſich verletzte. Sein Motorrad wurde nicht unerheblich 

be ädigt. Die Schuld an dem Zuſammenſtoß ſoll der Führer des 

Laſtkraftwagens haben, der in der Mitte des Fahrdammes fuhr 

und ohne rnungsſignal und Verminderung der Geſchwindigleit 

die Straßenecke kreuzte. 

Worgenfeier im Stadttheater. Am nächſten Sonntag⸗ findet eine 

Morhenſeier ſtatt zum Gedächtnis ſür die⸗ Danziger Schrif ſtellerin 

Johanna Niemann. Oberſpielleiter Dr. A0 wird den fü;5⸗ 

rungsvortrag halten, Dora Ottenburg und Lothar Firmans wer⸗ 

den aus den rken der Dichterin leſen. Zur Einxahmung der 

Morgenſeier wird Käthe Herrmann drei Lieder zum Vortrag brin⸗ 

gen; eins davon iſt von Johanua Niemann aus dem Ruſſiſchen über⸗ 

ſetzt und von as Danziger vertont worden. Es wird die Hoff⸗ 

nung geäußert, dieſer ausdrüslich Danziger Morgenfeicr auch 

ein reßes Intereſſe von ſeiten des Publiknms entgegengebracht werd. 

  

U 

Danziger Standesamt vom 24. März 1927. 

Todesfälle: Lehrer i. R. Gottfried Gehlhaar, 84 J. 

1 M. — Garderobenfrau Wilhelmine Schulz, 78 J. 6 M. — 

Arbeiter Otto Ringel, 18 J. — Haustochter Charlotte Thiel, 

20 F. 4 M. — Landeshauptlaſſendirektor i. R. Paul 245⁵ S.— 

66 J. 3 M. — Bäckerfrau Anna Wenk geb. Runge, 45 

Gisen Sewallowf Daniel Narloch, 30 J. 1 M. — Stellmacher 

Albert Lewandowſti, 65 J. 1 M. — S. d. Kaufmanns Karl 

Adolf Ulrich, 1 Tag. 

   



      

Dem Tode entronnen. 
Dem naſſen Tode entrann mit knapper Not die Beſatzung des 

Fiſcherbootes des Fiſcherwirts W. Toll aus Pillfoppen auf der 
Kuriſchen Nehrung. Am Freitagmorgen war es“mit vier Mann 
zum Dorſchfang gefahren. Das Wetter verſchlechterte ſich ſchnell, 
der Seegang nahm zu, ſo daß es ver Beſatung nur mit äußer⸗ 
ſter Mühe gelang, das Boot vom Waſſer frei zu halten. Es 
trieb immer welter ab, Am Sonnabendabend beſchloß die ver⸗ 
zweiſelte Mannſchaft bel Nidden eine Landung zu verſuchen. 
In der hohen Brandung wurde das Boot auf eine Sandbank 
geſchlendert, es ſchlug voll Waſſer und kenterte. Es gelang aber 
der lus Waſſer geworfenen Beſatung, das rettende Land alück⸗ 
lich zu erreichen. Am Sonntag früh warſ auch die See das 
Voot an Land. Es zeigte keine erheblichen Beſchädigungen, 
ledoch waren die geſamte Bootsausrüſtung und die Kleidungs⸗ 
ſtücke ver Mannſchaft ein Raub der See geworben. 

Auch von Sarkau war ein Voot nicht zur rechten Zeit an 
Land gekommen. Trobdem es faſt bis Roſſitten abgetrieben 
worden war, gelang aber abends die Landungſin Sarkau ohne 
jeden beſonderen Schapen. 

Die Rache des Verſchmühten. 
Das Schwurgericht in Luck beſchäftiate ſich mit einem Eiſer⸗ 

ſuchtsdrama, das ſich im November vorigen Jahres in dem 
Euſl Llpinsken abſpielte, dem der 21jährige Reichswehrfoldat 
Ernſt Kiſchko in Dmußen (Kreis Johannisburg) zum Opfer 
ſiel, Den Tod dieſes jungen Mannes verurſacht zu haben, 
wurde die Beſitzerstochter Emilie Borithet aus Lipinsken be⸗ 
ſchulbiat. Sie war mit Kiſchlo verlobt. Da deſſen Mutter mit 

ehn Mehelh uf nicht einverſtanden war, ging ſie auseinander. 
Gelegentlich einer Hochzeitsfeter traf ſie mit Kiſchto zuſammen. 
Als ſle dabei aus der rechten Manteltaſche die Piſtote zog, habe 
er wohl mit beiden Händen nach ihrer rechten Hand gegriffen. 
Da ſei ein Schuß losgegangen und er habe aufgeſchrien. Kiſchlo 
brach nach einigen Schritten zuſammen, wurde in die Küche 
und dann in ein Zimmer getragen und aufs Beti gelegt. Für 
die Angeklagte belaſtend war die protokollariſche Ausſage es 
Kiſchko, die dieſer auf ſeinem Krankenlager etwa 12 Stunden 
vor ſeinem Tode gemacht bobe⸗ in der er behauptete, daß er die 
Angeklagte nicht angefaßt habe. Der Gerichtshof verurteilte die 
Voritztl wegen fahrläffiger Tötung zu ſieben Monaten Gefäng⸗ 
ſunß wovon vier Monate durch die Unterſuchungshaft verbüßt 
ind. 

Gdingen. Für den Paſſagler⸗Dampferver⸗ 
vehr. Im Seim wurde der Finanzminiſter auf Antrag 
des Senats ermächtigt, einen Vorſchuß von 250 000 Zloty 
für den Umbau der Dampferanlegeſtelle in Gdingen und Er⸗ 
richtung einer ſolchen Anlegeſtelle in Heiſterneſt zur Aus⸗ 
zahlung zu bringen. 

Königsberg. Zerſtörung der Königsberger 
Außenwerke. Mit den Sprengungen der Unterſtände bei 
Königsberg gemäß dem Pariſfer Ablommen wird, wie wir 
Detant Anfang April begonnen werden. Das Abkommen wurde 
ekanntlich am 1. Februar von den Generalen Pawelsz und 

Baradier unterzeichnet. Es handelt ſich um die Zerſtörung von 
22 Unterſtänden für je acht Mann, während 31 ver Feſtung 
Köniasberg erhalten bleiben. 

Oyc. Zwei Jahre Gefängnis für Kindesmord. 
Das Schwurgericht in Luck verhandelte gegen die unverehel. Ar⸗ 
beiterin A. Gräber aus Olſchöwen wegen Kindesmords. Die An⸗ 
Klage legte ihr zur Laſt, am 30, November 1926 in Iu Sapen, 
ihr uneheliches Kind gleich nach der Geburt getötet zu haben. 
Die Angeklagte war in vollem Umfang geſtändig. Sie hat be⸗ 
reits am 4. Januar 1925 ein uneheliches Kind geboren, das bei 
ihren Eltern aufwächſt. Als ſie jegt ihre ſchwere Stunde heran⸗ 
nahen fühlte, begab ſie ſich aufs Feld, gebar dort und ließ das 
Kind an einem Graben, mit Gras bedeckt, liegen. Sie erhielt 
zwei Jahre Gefängnis. 

Golda)‚. Beim Spielen mit einer Granate 
wurden die 15fährigen Arbeiter Schüs und Skrebbas ſchwer 
verletzt. Schütz hatte das Geſchoß auf einem Felde gefunden. 
Zu Hauſe hämmerte er mit Skrebbas darauf herum, wo⸗ 
durch die Granate explodierte. Ihm wurde dabei die linke 
Hand ſo ſchwer verletzt, daß ſie amputiert werden mußte. 
Beide erlitten auch noch andere ſchwere Verletzungen. 

  

  

Stettin. Ein tragiſcher Borfalt trug ſich nachts 
auf der von Heinrichshof nach 10 Jah einkendorf führenden 
Chauſſee zu. Dort wurde die 10 Jahre alte Hausangeſtellte 
Margarete Bieſenthal, die mit ihrem Bräutigam an einem 
Tanzvergnügen in Beinrichshof teilgenommen hatte, auf 
dem Heimwege von einem Auto totgefahren. 
frage iſt noch ungeklärt. 

Die Schuld 

  

    
Entſehliches Familiendrama in Zürich. 
Die Frau, vier Kinder und ſich ſelbſt getötet. 

In der Nacht zum Mittwoch hat in Zurich der üdlanger 
Stieſel am Gardenb feines Schelbun brehele ſeine Eheftan und 
ſeine vier Kinder durch Rerolverſchlüſe geötet ozw. ſchwer verleßt 
und ſich ſelbſt das Leben genommen. i Cicinecüen der Pollzei 
wurden zwel Rinder noch lebend aufgefunden. Eins dapon verſtarb 
beretts 00 dem berilegt in das Krankenhaus, während das zweite 
holfnungslos daniederllegt. 2 

Frau Dr. Erila Singermann, die in der Nacht zum Sonntag 
Wrcti Ehemann, den praktiſchen Arzt Dr. Otto Singermann in 

ſerlin durch Beilhiebe und einen Rerolverſchuß tädlich verletzt und 
dann Veronal genommen hatte, iſt E; abends um I1I Uhr, im 
Krankenhauſe ebenſalls Saresben ohne das Bewußtſein wieder⸗ 
erlangt zu haben. Der Beweggrund zu ihrer Gewaltlim wird des⸗ 
halb wohl niemals vollſtändig aufgeklärt werden. 

  

Ein Fiſchkutter gerammt. 
... und ſeinem Schickſal überlaſſen. 

Bei den Weſtmänner-Inſeln wurde der Fiſchtutter „Flora“ von 
einem anderen Fiſchkutter überſegelt und dann ſeinem Sbrehn 
ſiberlaſſen. Der Kuiter ſank ſofort. Von der 22 Mann ſtarken 
Beſaßung retteten biSeae in das Großboot und s in die Jolle, die 
bei der fürmiſchen See wahrſcheinlich gekentert iſt. Von ihr ſehlt 
bis jetzt jede Spur. Das Großboot trf im Lauſe der Nacht zum 
Mitiwoch einen anderen Kutter, der die 16 Mann aufnahm. Einer 
von ihnen war nachts erfroren. Der Kapitän der E weigert 
ſich, den Namen des Kutters, der das Unglück herbeigeführt hat, 
üaber.wen, da er nicht ſicher iſt, die Nummer richtig erkannt zu 
aben. 

Lawinenſturz in Italien. 
2 Arbeiter getbtet. 

m Tale von Picinella ging eine Lawine nieder, die 
4 Arbeiter mitciß, 2 derſelben konnten gerettet werden, 
während die beiden anderen noch nicht gefunden wurden. 

  

Furchtbures Antomnglück bei Kndowa. 
Ein Laſtanto mit 68 Perſonen in den Nluß geſtürzt. 

8 Tote, 18 Schwerverletzte. 
Ein verhängnisvolles Antomobilunglück ereignete ſich 

Mittwoch fräh gegen 727 Uhr auf der Cban ſee zwſſchen dem 
ſchlefſchen Kurort Kudowa und der Ortſchaft Tſcherbenel. 
Ein mit 68 Perſonen beſetzter großer Laſtkraftwagen, der 
unter anderem eine große Anzahl Arbeiter der Chriſtian⸗ 
Dicring⸗Werke an ihrer Arbeitsſtätte brachte, ſuhr mit voller 
Kraft eine ſteile Kurve bergan. Plötzlich zerriß die Autriebs⸗ 
kette zu den Hinterräbern. Dem Chanffenr verſagte die 
Stencrung, und es gelang ihm nicht, den Wagen rechtzeilig 
aum Halten zu bringen. Das Laftauto begann in inmer 
ſchuellerem Tempo den Bera hinabzufahren. Einzelne Per⸗ 
ſonen ſprangen währenb der Fahrt ab, bis das gefährliche 
Tempo des riickwärisrollenden Wagens das Abſpringen un⸗ 
möglich machte. Das Laſtanto gerict uunmehr auf eine am 
Ende der Kurve gelegene Brücke, riz das Vrückengelänber 
um, ſtürzte mit sämtlichen Inſaſſen in den Fluß und Aber⸗ 
ſchlug ſich. Die noch auf bem Wagen beſindlichen Perſonen 
wurben nuter dem Auto benraben. Es konnten 7 Tote und 
18 Schworverletzte geborgen werden. Getötet find ein Vater 
mit feiner Tochter namens Strauch, ferner eine Frau Riebel., 
ein Fränlein Aulich, ein Fränlein Klimmer und eine Fran 
Chriſter. Die Verletzten wurden zum Teil in das Kranken⸗ 
hans, zum Tell in ihre Wohnnng gebracht. 

Die Zahl der Todesopfer hat ſich dadurch, daß einer der 
Schwerverletzten Inſaſſen inzwiſchen im Krankenbaus ver⸗ 
ſtorben iſt, auf 8 erhbht. Die Ermittlungen über die Schulb⸗ 
frage haben ergeben, daß der Chauffeur zum mindeſten febr 
fahrläſſig gehandelt hat. Der Laſtkraftwagen dürſte höchſtens 
mit 50 Perſonen belaſtet werden. Er hat mit ihm jedoch, um 
eine größere Einnahme zu erzielen, 68 Perſonen befördert. 
Außerdem befand ſich der Wagen in mangelhaftem Zuſtande. 
Die Kette, deren Abgleiten die Kataſtrophe verurſacht hat, 
war bereits vor 8 Tagen einmal geriſſen und vermutlich 
nur oberflächlich repariert worden. Der Ehauffeur verſuchte, 
lich zu erſchießen, wurde aber von der Polizei daran ge⸗ 
hindert und in Schutzhaft genommen. Die erregte Menge 
verſuchte, ihn zu lynchen. 

Eiſenbahnunglück in Anterengadin. 
jerns Bert, 

Ein Toter, ſechs Verletzte. 

Dienstag abend ereignete ſich vor der Einfahrt zum Tunnel 
bei Schuls ein Eiſenbahnunfall. Der letzte von St. Moriß kom⸗ 
mende Zug ſtieß gegen einen Felſenblock und enigleiſte. Zum Glück 
wurde die Lokomotive gegen den Tunneleingang abgedrängt und 
o ein furchtbares Unglück verhindert. Die Lotomotive wurde zu⸗ 
Ammengedrückt und der Lokomotivführer getötet. Von den Reiſen⸗ 

u ſind ſechs verletzt worden, darunter zwei ſchwer. 

Züͤrgens erhült auch noch eine Entſchüdigung. 
Er will Richter bleiben. 

Das Schwurgericht beim Landgericht III in Verlin at dem 
Antrag Dr. Werthauers, des Wraens here des Landgerichtsbirektors 
Jürgens, ſtattgegeben und Jürgens für unſchuldig erlittene Unter⸗ 
uchuüngshaft eine Entſchädi ß zugebilligt. Bisher ſteht nicht 
jeſt, wie hoch die Summe K ie Jurgens forbern will. Wie eine 
orreſpondenz mitteilt, will Jürgens nach ſeinen bisherigen Aeuße⸗ 

rungen auf jeden Fall weiter im Richterſtand verbleiben. 

Großfener in Neuhöln. 
Eine Mietskaſerne in Flammen. 

In einem Mietshauſe in Neukölln brach Mittwoch Nacht 
im Dachſtuhl Jeuer aus. Beim Eintreffen der Feuerwehr 
ſtand bereits die Hälfte des Daches des Vorderbaufes und 
ein großer Teil des Daches des Seitenflugels in Flammen. 
Die Löſcharbeiten dauerten über vier Stunden. Ein Feuer⸗ 
wehrmann wurde hierbei ſchwer verletzt. Da zwei völlig 
voneinander getrennte Brandherde feſtgeſtellt wurden, wird 
Brandſtiftung vermutet. 

Drei Perſonen unter Vergiftungserſcheinungen erkraukt. 
Nach dem Genuß von Büchſenſpinat erkrankten in Berlin 
ein Ehepaar mit ihrer 3 Fahre alten Tochter unter Ver⸗ 
giftungserſcheinungen. Ein Arzt ließ die erkrankten Per⸗ 
ſonen nach dem Krankenhaus bringen. Die Polizei hat eine 
Unterſuchung des Falles eingeleitet. 

    

ANNAM NAHSASEAA 
MANE1E EE EIRAUENEA 3⁵ 

„Du haſt alſo nie daran gedacht, mich zu beiraten?? fragte 
arianne. 
„Ich Jeu⸗ nichts gedacht, als daß ich dich liebe, Kind. 

Kommt Zeit, kommt Rat. Wer weiß, ob es dir nach einigen 
Jahren ſelber noch wünſchenswert erſcheint, dein Geſchick an 
daß meine zu ketten. Laß uns die Gegenwart genießen: was 
kommen ſoll, kommt doch. Nach uns die Sintflut. Du ſiebſt 
blaß und kalt aus, Liebchen; trinke! Proſt!“ 

Marianne führte gehorſam das Glas mit dem Grog zum Munde. Aber das ſüße, beiße Getränk nahm ihr weder das 
innere Kaltegefühl. noch die winterliche Starre ihrer Glie⸗ 
der. Beider Blicke kreuzten ſich. In Mariannes Augen lag 
ein erloſchener boffnungsloſer Ausdruck, der Blick einer Ber⸗ 
urieilten, die keine Guade mehr erhofft, und dieſer troſtloſße 
Blick ergriff und verwerrte den jungen Mann dermaßen, daß er das Glas beſtig auf den Tiſch ſetzte, aufſprang und mehrere Male mit raſchen Schritten die ſchmale Stube durch⸗ krengte, Mit dem leeren, traurigen Blick des Mädchens war ein Gedanke an ihn herangeflogen, der ſich in ihm feſtietzte 
und um den allerlei aufregende Vorſtellungen kreiſten. Eine dunkle Fackel flammte auf feinen Wangen, als er hinter 
Marianne ſtehen blieb und den Arm um ihre Schulter 
Iegend, ſich zu ihr hinabbeugte. 

„„Iſch bin kein Schuft, Marianne! Wenn wenn es wüäre . Hm.. Senn du es für gut hälſt, daß wir beide heiraten, ja. dann machen wir es eben möglich. Ich bin mündig und Herr über mein mütterliches Vermögen. Ich miete bir dann in der Nähe von Kiel eine Wohnung und nachber zieben wir irgendwohin — nach Sübddeutſchland — 
Wder in efne andere Gegend, in der uns niemand kennt — Sa mußt du meine Worte nicht auffafßen, als vb ich dich im 
iü icßht Mariannerl. Nein, gewiß nicht, ein Schuft bin 
ich nicht.“ 

„Nein das glaube ich auch nicht,“ ſagte Marianne und 
entrand üc ſeiner Umarmung. „Du brauchſt mich nicht zu 
hetraten. Nein. Geswungen ſollf du nicht werden.“ 

„Ich dachte nur“ — Panul Bartels atmete erleichtert anf 
Lich würde doch nicht wie ein Lump an dir handeln ů Daäu habe ich dicz doch zu lieb. Aber beiſer it beñer⸗ 

beſſer iß befer! Und deshalb wollen wir einander 
let6t gleich Lebewohl ſagen.“ Marianne entwand ſich ſeiner Umarmung. „Leb wobl, Paul. Werde glücklich und vergi mich nicht ganz.“ 

„Aber Mariaune. Kind, Geliebte Um Hi 
millen .. BDer wird denn gleich ſo emyfmdlich ſein 

    

  
„Ich bin gar nicht empfindlich. Ick bin nur zu einfältig, 

im deine Auffafſung ron Liebe und Ehe zu begreiſen. Wir 
beide haben einander nichts mehr zu ſagen.“ Sie murmelte 
die letzten Worte, ſchüttelte ſeine Hand, die ibren Arm bielt, 
ab und uief zur Tür hinaus. Paul wyllte ihr folgen, aber 
ſie war flinker als er. Wie ein ſturmgetriebenes Blatt wehte 
ihrr ſchmale dunkle Geſtalt über die Deichtrone. Hinter ihr 
ichlugen die Nebel wie weiße. wollende Le'nentücher zufam⸗ 
men. Paul kehrte brummend in die Wirtsſtube Zurück, ließ 
ſich noch ein Glas Grog bringen und zündete ſich eine 
Zigarette an. 

Wenn die Mädchen einmal den Heiratsrappel kriegen, 
iſt nichts mehr zu wollen,“ ſeufzte er; „tut mir leid um ſie, 
ſie iſt ſehr niedlich. Aber mir jetzt für nichts und wieder 
nichts die Hände binden, meine golbene Freibeit aufgeben — 
na — ſo dbumm 

Bet alledem war ihm etwas unbebaglis zu Mutr. 
Mariannes Blick wollte izm nicht aus dem Sinn — ihre 
großen, non Hoffnungsloſigkeit und Berzweiflung ver⸗ 
dunkelten Augen 

10. Kapitel. 
In Thord Thbordſens Arbeitszimmer ſaß Geim Schmuck 

wieder dem alten Kovgbefitzer gegenüber und beide ver⸗ 
handelten eifrig über die Herbeiſchaffung der zu einer hurch⸗ 
gehenden Schleuſenreparatur unnmgänglich erforderlichen 
Barmittel. Suſe brachte Rotwein und Gläſer. Schweigend 
ichenkte ſie ein und entfernte ſich. Aus der entmutigten und 
verſorgten Miene des Vaters entnahm ſie, daß Geim wobl 
nicht auf ſeine Wünſche einging. Ein beftiger Groll gegen 
den Inden ſtien in ihr auf — wenn der ſchon nicht helfen 
wollte — der Achtprozenter 

Mißgeſtimmt kehrte ſie ins Wolnzimmer zurück. 
Nach einer Seile, als der Wagen die Berfte hinabrollte, 

gina ſie wieder in des Vaters Zimmex. Thord Thordſen ſaß 
noch vorm Schreibtiſch, er hielt die Stirn in die Hand ge⸗ 
ſtützt. und auf ſeinen Wangen brannten zwei dunkle Flecken. 

„VBater.“ ſagte Suſe leiſe, und boa mit einem ſanften 
Drucke ibrer weichen Hände den weißen Kopf ein wenig 
hintenüber, du haſt Sorgen! Laß mich dir ſie tragen helfen! 
Geim Schmuck will uns kein Geld leiben?“ 
„r will mir das Geld zu einem verbältnismäßig nieberen 

Zinsfuß beſorgen, aber er rät mir entiſchieden von der Auf⸗ 
nahme größerer Summen ab. Geim Schmuck meint, es wäre 
das beſte, wenn ich den Koog zu verkaufen ſuchte.“ 
Suſe lien ihre Hände von des Baters Wangen finken. 

Sie war kreideweiß und zitterte 
Und du willſt das?“ brachte ſie mübſam bervor. Das iit Geim Schmucks Rat?“ fuhr Suſe aufgeregt fort, als 

Thordſen ſchwieg: „er wird wohl wiffen, warum er bir zum 

       
  

Verkauf rät, der! Er möchte den Sophienkoog für ein Ei in 
die Taſche kriegen; das iſt doch ſo durchſichtig...“ 

„Du tuſt Geim unrecht, Suſe,“ ſagte der Hofbeſttzer ernſt. 
„Geim Schmuck iſt gewiß kein Gemütsmenſch, aber in ſeiner 
pon materiellen Intereſſen und allerhand ideellen Klein⸗ 
kram erfüllten Seele iſt eine ſtarke, ſaſt ideale Regung: das 
Gefühl der Dankbarkeit für empfangene Wohltaten und eine 
aus dieſer erwachlene, ſaſt rührende Anhänglichkeit; ſo 
ſonderbar und lächerlich es ſich anhören mag, aber ich habe 
das beſtimmte Empfinden, daß ich zur Zeit keinen auf⸗ 
richtigeren Freund als Geim Schmuck habe. Sein Rat iſt ſo 
ſchlecht nicht, Suſe. Wenn wir freihändig unſern Beſitz ver⸗ 
äußern und uns Zeit nehmen, einen ſolventen Käufer zu 
ſuchen, werden wir vielleicht genug bei dem Verkauf übrig 
behalten, um ſorgenlos leben zu können. Das fortwährende 
Seufzen unter der erdrückenden Schuldenlaſt iſt keine an⸗ 
genehme Exiſtenz. Wird uns heute oder morgen ein großer 
Poſten gekündigt, und gelingt es uns nicht, gleich Deckung 
Zu ſchaffen, ift ein Zwangsverkauf unvermeidlich. Es hat 
mir lange ſchwer auf der Seele gelegen. In meiner großen 
Not faßte ich den Entſchluß, mich einem praktiſchen, in Geld⸗ 
und Geſchäftsangelegenheiten erfahrenen Manne anzuver⸗ 
trauen, und ſo habe ich denn vorhin Geim Schmuck meine 
ganze Vermögenslage offen dargelegt und ibhn gebeten, uns 
mit ſeinem Rate beizuſtehen. Und er hat das Richtige ge⸗ 
troffen. Glaube nur nicht, daß es mir leicht wird, Haußs und 
Land in fremde Hände zu geben und auf meine alten Tage 
noch zum Wanderſtabe zu greifen. Wir haben vorhin ge⸗ 
rechnet und gerechnet und hin und her erwogen, aber es 
bleibt kaum ein anderer Ausweg offen.“ 

„Wirklich gar kein anderer?“ 
„Wenn alles ſeinen normalen Verlauf nimmt, keine 

Sturmflut, keine Viehſeuchen, kein bedeutendes Sinken der 
landwirtjichaftlichen Konfunkturen eintreten, wenn mir keine 
Onvotheken gekündigt werden, wenn alles auf der beſten 
Seite abgeht. können wir uns zur Rot pehaupten. Ein⸗ 
Würgeret bleibts bei alledem. Das Schwert hängt immer 
über uns, und es hängt an einem ſeidenen Faden, Suſe 
Ich bin nicht feige, aber das Leben, das ich ſeit Jahren führe, 
erdrückt mich, ich kann nicht weiter. Morgens mit der angſt⸗ 
vollen Frage aufſtehen: Was bringt der Tag? Iſt eine 
Siobspoſt unterwegs? Und jeden Abend ſich ſchlafen legen 
mit der Sorge für den folgenden Tag ... Ich halts nicht 
mehr aus, Suſe 

Ein alter Baum faßt ſchwer Wurzeln in fremder Erde 
und um deinetwillen wird mir's doppelt ſauer, Kind. Aber 
wenn es von zwei Uebeln das kleinere wählen ailt, befolge 
ich Geims Rat und ſichere uns eine beſcheidene, aber ſorgen⸗ 
loſe Extiſtenz, ehe ſie uns mit leeren Händen aus dem 
Sophienkoog jagen ...“ 

(Fortſetzung folgt.) 

—
—



  

    
Kleinhrieg in Renteic. 

Eine verunglückte dentſchnationale Attacke. 

Seit vier Jahren werden die Geſchicke der Stadt Neutrich 
erſolgreich und fruchtbringend von dem ſozialdemokratiſchen 
Bürgermeiſter Reek geleitet. Obwohl den Deutſchnatio⸗ 
nalen das erſprießliche Wirken der Sozialdemokraten ſchwer 
auf der Seole lag, haben ſie ſich doch zähneknirſchend damit 

abfinden müſſen, daß dieſer ihnen keine Blöße für ihre 
parteiagitatoriſchen Angriffe bot. Doch länger konnten ſie 
dieſen Schmerz nicht ertragen und ſo unternahmen ſie einen 
wenn auch ſebr lächerlichen Vorſtoß gegen das ihnen unbe⸗ 
queme Oberhaupt. Böſe Zungen bebaupten, daß dieſer Vor⸗ 

ſtoß auf Befebl der Parteigewaltigen Ziehm und Schweg, 
mann zurückzuführen ſei, wenigſteus ſtellte „Die Neue Zeit“ 

ſchon zweimal dieſe Behauptung auf. Unwahrſcheinlich iſt 
diele Bebauptung durchaus nicht, da es den Drahtsiehern in 
der Deutſchnationalen Partei in Danzis längſt nicht gefällt, 

daß in Neuteich unter der Leitung eines Sozialdemokraten 
vernünſtige Kommunalvolitik getrieben wird, zumal man 

für die bevorſtehenden Kreis⸗ und Volkstagswahlen 
mancherlei Befürchtungen für den deutſchnationalen Wähler⸗ 
beſtad baben muß. 

Dem Sozialdemokraten mußte aber etwas ans Zeug 

geflickt werden. Was Wunder, daß in dem Oxrtsblätichen, 
das dem deutſchnationalen Stadtverordneten Pech gehört, 

anläßlich der letzten Stadtverordnetenverſammlung allerlei 

Angriſſe vom Stapel gelaſſen wurden, die dann auch prompt 
von den bürgerlichen Zeitungen in Danzia übernommen 
wurden. Zunächſt wird in dieſer Veröffentlichuna der 

Streit um den„ReetsWeg“ erneut aufgewärmt und 
dabei auch gegen den früheren deutſchnationalen Amts⸗ 
gerichtsrat Dr. Maadeburg, der zeitweiſe ſtellvertretender 
Bürgermetſter war, polemiſiert. Es wird ihm vorgeworfen, 
daß er, nachdem dex Beſchluß der Stadtverordnetenverſamm. 
lung ble Straße „Stedlungsweg“ zu nennen, vom Magiſtrat 
abgelehnt worden war, den Weß durch beſondere Verfligung 

„Reek⸗Weg“ benannt habe. In Wahrheit hat Dr. Magdeburg 
im Magſſtrat für den Beſchluß der Stadtverordneten ge⸗ 

kämpft und bei der Abſtimmung dafür geſtimmt. Ohne Bei⸗ 

ſein des Bürgermeiſters wurde dann trotzdbem mit Stimmen⸗ 

mehrheit beſchloſſen, den Weg „Reek⸗Weg“ zu benennen. 
Alſo das Gegenteil hat Herr Dr. Magdeburg getan von dem, 

was in dem Bericht behauptet iſt. Die Allacke gegen den 
eigenen Parteigänger iſt nur daburch zu erklären, daß ſich 

diefer Herr nicht den partelagitatoriſchen Wünſchen der 

Deutſchnationalen beugte. 
Der Stadtverordnete Pech verſtieg ſich in der Verſamm⸗ 

lung ſogar zu der Behauptung, die Magiſtratsmitglieder 

leſen nicht, was ſie unterſchreiben. Eine größere Verun⸗ 

glimpſung kann, namentlich einem Juriſten, kaum zugefüat 

werden. Der Bericht ſpricht dann weiter davon, daß der 

Stadtverordnete Pech dem Bürgermelſter zum Vorwurf 

machte, daß er in ſeiner „Selbſtherrlichkeit“ Sachen ver⸗ 
ſchleppe und abwarte, ob ſie ſich vom langen Lagern, nicht 

ſelbſt erledigen. So ſei z. B. der Nachtragsetat für 1926, der 

vom Senat beim Magiſtrat bereits Anſang ZJunt v. J. ein⸗ 

gegangen, der Stadtverordnetenverſammlung erſt Anfang 

Januar vorgelegt worden. Mit anderen Dingen gehe es 

ebenſo. Sachen, die dem Bürgermeiſter nicht paßten, lege er 

der Verſammlung einſach nicht vor. Dabei hat Bürger⸗ 

meiſter Gen. Reek ſofort in der Sitzuns die Etatsangelegen⸗ 

heit richtiggeſtellt. Er erklärte, daß die Verfügung des 

Senats vom 14. Juni v. J. die Bilanzierung des Etats ohne 

Anleihe verlangte. Dieſe Verfügung wurde am 28. Junt 

beantwortet, woran ſich dann ein mehrfacher Schriftwechſel 
mit dem Senat und ſchließlich der Erlaß eines Nachtrags⸗ 

etats notwendig machte. Bürgermeiſter Reek forderte in der 

Sitzung Herrn Pech auf, für ſeine Uu heber elt den Beweis 
anzutreten und erklärte. daß er zu leder Zeit aktenmäßig 

nachweiſen könne, daß alle dieſe Bebauptungen⸗ böswillige 

Verleumdungen ſeien. Er wies weiter darauf bin, daß die 

Geſchäfte in voller Einmüttgkeit ſämtlicher Magiſtratsmit⸗ 

glieder aller drei Parteien geführt werden und daß der 

Stadtverordnetenverſammlung keine größeren Nechte ein⸗ 

geräumt werden können als die beſtehende Städteordnung es 

zulaſſe. 
Ae Teilnehmer der Verſammlung hatten den Eindruck, 

daß Herr Pech mit ſeinen Ausführungen ſich nur aus dem 

Grunde an dem Geſamtmagiſtrat — denn dieſer iſt für die 

Beſchlüſſe verantwortlich mit Einſchluß der Deutſchnationalen 

— reiben wollte, weil eine Anzahl Druckanſträge, wie 

Kaſſenbücher uſw. an andere Druckereien vergeben wurden. 

Selbſt ſeinen eigenen Fraktions kollegen mißfiel das Ver⸗ 

halten des Herrn Pech ſo ſehr, daß man erwog, ihn aufszu⸗ 

fordern, ſein Mandat niederzulegen. 

So kann dieſer Angriff gegen den ſozialdemokratiſchen 

Bürgermeiſter als elend geſcheitert angeſehen werden und 

dürfte dieſen Leuten zunächſt die Luſt zu weiteren Attacken 

verganger ſein. 

Die Franenzulage erſchwindelt. Der Angeſtellte Johann 

D. in Ohra hatte ſich vor dem Schöffengericht wegen Ur⸗ 

kundenfälſchung und Betrug zu verantworten. Der Ange⸗ 

klagte, der jetzt arbeitslos iſt, verheiratete ſich 1921 und ſeit 

1923 lebt er mit ſeiner Frau getrennt. Als Angeſtellter 

einer Gemeinde hatte er Anſpruch auf die Frauenzulage 

und er erhob neben ſeinem Monatsgehalt von 27 Gulden 

die Frauenzulage von 15 Gulden. Ihm wurde geſagt, daß 

er auf die Frauenzulage nur dann Anſpruch hat, wenn er 

die Frau unterhält, oder ihr doch die Frauenzulage ab⸗ 
liefert. Darüber müſſe er einen Nachweis beibringen. Er 

legte nun eine Beſcheinigung der Frau vor, nach der dieſe 

über den Empfang der Zulage quittierte. Dann, ſtellte ſich 

aber heraus, daß die Frau von ihm nie einen Pfennig er⸗ 

halten hatte. Beide lebten bei ihren Eltern. Der Ange⸗ 

Kagte hat die Frauenzulage für ſich behalten und verwandt. 

Die vorgelegten Quittungen hatte er gefälſcht. Das Gericht 

verurteilte ihn wegen Urkundenfälſchung und Betruges zu 
2 Monaten Gefängnis. 

  

Reuteich. Stadtverordnetenverſammlung. In 

einer Dringlichteitsverſammlung wurde der Verkauf des ehemals 

Golembiewfkiſchen Grundſtücks in der Marienburger Straße für den 

Preis von 27 000 Gulden an den Apothekenbeſitzer Leuchner⸗Jungfer 

einſtimmig beſchloſſen. 

Stutthof. In einer gut beſuchten Verfamm⸗ 

lung ſprach Gen. Klingenberg über den „Avbau der Er⸗ 

werbslofenfürſorge durch den Bürgerblock“. Die Ausſprache 

ergab allgemeine Zuſtimmung zu dem Referat. Beſonders 

gegeißelt wurde die ungeſetzliche und ſchikanöſe Art einzelner 

Gemeindevorſteher. So zahlt z. B. der Gemeindevorſteher 

von Groſchkenkampe, Herr Wunderlich, die Unterſtützung 

vielfach verſpätet, unter der merkwürdigen Begründung, er 

könne nur alle 14 Tage aufs Landratsamt fahren. Vielleicht 

nimmt ſich die vorgeſetzte Bebörde dieſes Verren ein wenia 

an. Einſtimmig angenommen wurde eine Entſchliezung, in 

der gegen die geplante Verſchandelung der Erwerbsloſen⸗ 

fürſorge durch den Bürgerblock proteſtiert wird. Alle 

arbeiterfreundlich und ſozial geſinnten Parteien werden auf⸗ 

gefordert, mit allen Kräften eine Verſchlechterung der 

ſoaialen Fürſorse au verbindern.   

Tiegenhol. Eine öffenlliche Franenverſammlung 

veranſtaitete dieſer Tage, büe Sozioldemokratiſche Pariet. Der Ein⸗ 

WM waren mehrere hundert Frauen und auch Männer gefolgt. 

Abg. Genoiün Falk ſprach zu dem Thema: „Die Stellung der 

Frau in Siaat und Familie.“ Ausgehend von der Stellung der 

Fran vor dem Kriege ging Rednerin des näheren auf die großen 

Errungenſchalten der Revolution für die Frau ein, die heute dem 

Manne als Staatsbürger gleichgeſtellt lei. Sie beſchäftigt ſich daun 

noch mit den Arbeien der Sozialdemokratiſchen Partel im Volks⸗ 

  

tage. Wegen der Verſchlechterung der Erwerbsloſenfürforge rechnete 

ſie mit den Kommuniſten und dem Zentrum ſcharf ab. An den 

Vortkrag ſchloß ſich eine rege Diskuſſion an. Der, Vorſißende, Gen. 
Kreppke' ſchloß die Verſammlung mit der Anflorderung, an den 

großen Zielen der Partei, mitzuarbeiten. Ihren 

die Berſammlung durch ſtarken Beifall kund. 
llen hierzu gab 

  

Großer Arbeitskampf in Norwegen. 
40 000 Mann ausgeſperrt. 

Wenige Länder ſind in den letzten Jahren Schauplatz ſu 

großer und vieler Arbeits⸗ und Lohnkämyfe geweſen. wie 

Norwegen. Der norwegliſche Arbeitgeberverband hat bewußt 

den Fehler ansgenützt, daß die norwegiſche Arbellerſchaft in 

inneren bitteren poliliſchen Streitigkeiten ibre Kräfte, auf⸗ 

rieb. Die Arbeitgeber haben in hohem Grade von dieſer 
poliliſchen Zerſplitterung proftitiert, und es gelang ihnen, 

nachdem ſie im Jahre 1925 die Löhne um einige Prozent 
herabgedrückt batten, im vorigen Fahre nach einer Aus⸗ 

ſperrung von einem Monat eine weitere Herabletzuns des 

ſeſten Arbeitslohnes um 17½% Prozent durchzuſetzen Die 

Vereinbarung, die dieſe Bedingungen enthielt, iſt im 

Febrnar für die Eiſen⸗, Textil⸗ und Schuhwareninduſtrie 

ſowie für den Bergbau abgelaufen. Die Arbeitgeber machten 

nun den unverſchämten Vorſchlag, die geltenden Lobnſätze 

um weitere 25 Prozentberabzuſeszen. 

Als die Arbeiter ſich dem widerſetzten, wurden Aufang 

März erſt 20000 Mann in den oben erwähnten Induſtrien 

ausgeſperrt und nach acht Tagen weitere 20000 Mann aus 

der Papierinduſtrie, deren Verträge im Mürs ablieſen, Im 

ganzeu nd alſo in Norwegen augenbliclich 40 000 Arbeiter 

ausgeſperrt, well ſie ſich den beabſichtigten Lobndruck, nicht 

bieten laſſen wollen Die Streikunterſtützung beträgt 18 bis 

930 norwegiſche Kronen, je nach der Größe der betreffenden 

Familien. — 
Die norwegiſchen Gewerkſchuſten ſind uoch o bneinter⸗ 

natlonale Verbindungen. Nach der Zerſylitterung 

durch die Kommuniſten traten ſie aus der. Amſterdamer 

Internatlonale aus und ſind ſcit 19022 ohne Anſchluß. Der 

Kongreß im Frühiahr wird über den Wiederanſchluß an die 

Amſterdamer Internatlonale beraien und ihn aller Wahr⸗ 

ſcheinlichkeit wach beſchließen. 
Wie die Verhältniſſe jetzt liegen, kaun man nur mit dem 

garößten Inſereſſe den Kampf der norwegiſchen Arbeiter 

verfolgen. Sie wehren ſich gegen die Herabdrückung auf ein 

Exiſtenzniveau, das weit unker dem der übrigen ſkandi⸗ 

naviſchen Arbeiter liegt und weit unter dem, was ſelbſt die 

beſcheibenſten Lebensanſprüche einer Arbeiterfamilie er⸗ 

forbern. Ende dieſes Monais wollen die Unternehmer den 

Arbeitern einen neuen Vorſchlag unterbreiten. Ob die 

Unternehmer dann Zugeſtändniſſe machen, wird weſentlich 

von der Gegenwehr der Arbeiter gegen ihre Ausſperrung 

abhängen. 
Die neuen Schlichtungsverhandlungen, in 

ber Elſen⸗, der Textil⸗, der Bergwerks⸗ und der Schub⸗ 

wareninduſtrie ſind obne Ergebnis absebrochen 

worden. Der ſtaatliche Schlichter, Khad eine Löſung des 

Konfliktes durch ein freiwillines Schiebsablommen vor. Die 

Arbeitgeber nahmen dieſen Vorſchlas an, während die 

Arbeiter ihn ablehnten. 

  

Mie Lage in Lobs. 

Der Streik in der Metallinduſtrie iſt jetzt ebenfalls bei⸗ 

gelegt. In Verfolg des Vorſchlags des Arbeitsinſpektors, 

der feſtſtellte, daß in Warſchau zwiſchen dem Hauptvorſtand 

des Metallarbeiterverbandez und Vertreter der Metall⸗ 

induſtrie Verhandlungen über einen Lohntarif gefübrt 

werden, haben die Arbeiter geſtern die Arbeit wieder auf⸗ 

genommen. 
Der Streik in den Bäckereien, dauert jedoch an, zumal 

die Bäckermeiſter die angebotene Lohnerhöhung von 5 Pro⸗ 

zent zurückgezogen haben. 
In der Textilinduſtrie wickelt die Arbeit ſich wieder 

normal ab. Die Arbeiterverbände und Verbände⸗ der Textil⸗ 

induſtriellen ſind mit der Vorbereitung von Belegmaterial 

für den Schlichtungsausſchuß beſchäftigt, dem ſie ihre For⸗ 

derungen und Standpunkt darlegen. 

Die Lohnbewegung in den Brauereien Bapens iſt zum Ab⸗ 

ſchluß gekommen. Die Brauereien machten nach langen und 

ſchwierigen Verhandlungen einen Vorſchlag, wonach ab 

6. März eine Lohnzulage von 2 Mark, ab 3. April eine ſolche 

von 1 Mark und ab 5. Juni eine weitere Mart, alſo insgeſamt 

4 Marl gewährt werden ſollen und zwar mit Geltung bis 

1. Ottober 1927. Eine Verſammlung der Arbeiterſchaft der 

Brauereien ſtimmte mit Mehrheit dem Vorſchlag zu. 

Verbindliche Aa Oieeg im Ruhrkohlenber, Der 

am 18. März gefällte Schlebsſpruch über die anteltarif⸗ 

und Arbeitszeitreglung im Ruprlkoblenbersbau iſt burch den 

Reichsarbeitsminiſter für verbindlich ertl irt worden. 

ů Dersammſiumts-Amxeiger 

Langfuhrer Männergeſangverein von 18017. Die Geſangs⸗ 
ſtunde des Frauenchors findet von jetzt ab jeden Donners⸗ 

tag, 8 Uhr abends, in der Aula der Schule Neuſchott⸗ 

       
land ſtatt⸗ 

Arbeitsgemeinſchaft freigeiſtiger. Gerbände Deutſchlands, 
Bezirk Danzig. Aciungl Volksgenoffen! Am Don⸗ 

nerstag, dem 24. März, abends 7 Uhr, findet im Werft⸗ 

ſpeiſehaus ein öffentlicher Vortrag des Gen. Or. Frante, 

Brieſen (Mark), über Kirchenaustritt ftatt. Eintritt freil 

Arbeiter⸗Samariter⸗Bund E. V. Kolonne Dauzig. Freitas, 
den 25. Märg 1927, abends 7 Uhr, im Heim, Wallgaſſe, 

Meſfehaus F, Mitgliebervexſammiung. Der mwichtigen 

Tagesordnung wegen iſt vollzähliges und pünktliches Er⸗ 

ſcheinen dringend notwendig. Der Vorſtand. 

Sattler⸗ und Tapeziererverband. Sounabend, 26. März, 
abends 7 Uhr: Wichtige Mitgliederverſammlung im blan⸗ 

ken Tonnchen. Stellungnahme zur Tariffrage. 

S. P. D. Bohnſack. Sonntag, den 27. März, nachmittags 

3 Ithr, im Lokal Ramm: Miigliederverſammlung. Tages⸗ 

ordnung: 1. Vortrag des Abg. Gen. Pleitner. Beſprechung 

der Maifeier. 38. Verſchiedenes. ů 

Schwerathletik⸗Vereinigung Danzia 67. Am Sonntas, dem 
27. März 1927, nachmittags 5 Ühr, findet ein Serienkampf 

im Ringen, Abl. Danzig gegen Abt. Ohra, in der,Turn⸗ 

halle Ohra, Hinterweg, ftatt. Sportfreunde und GZönner 

berzlich geſeben. Der Vorſtand.   

  

SEHWDee, 
Programm am Freitag. 

4 nachm.: Jugendſtunde: Lobo, der König von Curram 
von Ernſt Seion⸗Thomſon: P. du Vois-Rehmond. 14.30—.36 
nachm.: Nachmittagstonzert (Funklapelle)i Operettenmuſtt: 
Löhar—Fall. 1. Kind, dit kannſt tanzen, Walzer aus „Die ge⸗ 
ſchlevene Frau“, von Fall, 2, Potpourxi a. d. Opt. „Eva“, von 
Lôéhar. 3. Potpourri a. d. Opt. „Dollarprinzeſſin“ von Fall. 
2. Ballſirenen, Walzer a. d. Opt. „Die iuſiige Witwe“, von 
Lohar. 5. Weibermarſch a. d. Opt. „Die Aeßgh Witwe, von 
Lhar. 5.30 nachm.: eue Schallplatten (Tolumbia). 6.05 
nachm.: Landw. Preisberichte. 6.30 nachm. Inſtinkt und Ge⸗ 
wohnheit im Tierreich, Vortrag von Dr. Manuns, Inſterburg. 
7 nachm.: Danziner Darbietung: Natürliche und Geſellſchaft⸗ 
liche Grundlagen der Volkswirtſchaft. Vortragszyllus von 
Oberpoſtrat Dr. Eppich. (1. Vortrag.) 7.30 nachm.: Engliſcher 
Sprachunterricht für Aufänger: Dr. Wißmaun. 8.10 nachm.: 
Wetterbericht. Anſchließend: Danziger Darbietung: Großer 
Ore eſers. end, ausge ührt von Mitäliedern des Stadttheater⸗ 
Orcheſters. Leitung: Otto Selberg, 1. Ouvertüre z. Op. „Die 
verkaufte Braut“, von Friedrich Smetana. 2. Die Moldau, 
ſinfoniſche Dichtung von Friedrich Smetana. 3. Sinfonie E⸗Moll 
beri Ei btei .schcthe In 10.10 nachm.: Wetter⸗ 

richt, Tagesneuickeiten. 10.30 nachm.: Wochen ſunk: 
P. S. Leonhardt. wenſchuchlunt 

0 

NLAALel. KEiel. * 

Nelles vom Sport. 
Doer Sport iſt ſo ſachte Allgemeingut geworden. Wie 

weit der Sportgedanke bereits ſeine Kreiſe zieht, zeigte die 
in dieſen Tagen in Berlin eröffnte Galerie für Kunſt 
und Sport. Die Kunſt hat ſich bier mit dem Sport ver⸗ 
bunden. In dieſer Ausſtellung, wo Gemälde und Illuſtra⸗ 

tionen den größten Raum einnehmen, hat das Geſchaute 
über das Erlebte die Oberhand. Daß der Sport dabet be⸗ 
ſonders gut abſchneidet, kann nicht behauptet werden. Boxen 
und Eislauf, mit den jetzt ſo aktuellen Eisbhockey, Leicht⸗ 
athletſk und Pferdeſport, das ſind die Sportarten, die dle 
Künſtler beſonders zur Geſtultung geretzt haben. 

Doch nicht nur die Kunſt alleine iſt es, die dem Sport ihr 

Augenmerk zugewandt hat, ſondern in noch welt höherem 

Maße das Gefchäftsleben. So hat die Leipziger Frühjahrs⸗ 

meſſe eine reiche Schau guter Sportgeräte aufzuweiſen und 
iſt dieſe Beſchickung mit Sportgeräten aus aller Herren 

Länder und die damit verbundene Konkurrenz fülr die Ent⸗ 

wickelung des Sports von nicht zu unterſchäbender Bedeu⸗ 

tung. Dieſen erfreulichen Lichtblicken in der Entwicklungs⸗ 
geſchichte des Sports ſtehen auf der anderen Seite auch trübe 
rückſchrittliche Beſtrebungen gegenüber. Sy iſt kürzlich der 
auch hier in Danzig beſtens bekannte Film „Wege zur Kraft 
und Schönheilt“ in Belgien als unſittlich beanſtandet worden. 

Die Studenten der Löwener Untverſität zwangen durch 
Radauſzenen vor einem Kino daß Publikum das Theater zu 
verlaffen. Wie dunlel muß es doch in den Gehirnen dieſer 
klerikalen „geiſtigen Elite“ ausſehen. 

Ungenehm ſticht dagegen die Kunde über die Ausbreitung 

des Sports im Lande der aufgehenden Sonne, in Japau, 

ab. Alle Schranken traditioneller Ueberlieferung, und das 
will in Japan viel beißen, ſind im Intereſſe der ſportlichen 

Betätigung über Bord geworfen, ſo daß daß japaniſche Kul⸗ 
tusminiſterium ſich beretts genötigt ſah, den Ueberſchwang 
der ſportbegeiſterten Jugend etwas zu dämpfen. 

Welche Formen die Auswüchſe der Sportbegeiſterung zu⸗ 
weilen annehmen können, zeigt die Kunde, die aus Paris 
über die Errichtung eines Denkmals für, die Kaualſchwim⸗ 
merin Gertrud Ederle in Cap Gris Nez zu uns bringt. 
Jetzt iſt außer dem „Trude Tanz auch noch durch das Denk⸗ 
mal ihre Uuſterblichkeit geſichert worden. Nattrlich iſt, wie 

meiſtens in derartigen Fällen, dieſe neuerliche Heldenver⸗ 

ehrung amerikaniſches Produkt. Ebenſo amertkaniſch find 

die dortigen Trainingsmethoden, und zwar verwendet man 
in Kalifornien jetzt junge gezähmte Aligatoren als Schritt⸗ 

macher beim Uebungswettſchwimmen. Mit derartigem 
Unfug hält höchſtens noch der Dauertänzer Michael 
Nicolaus mit der kürzlich in Algier über 266 Stunden, 

das ſind 11 Tage und Nächte obne eine längere Pauſe als 
ſtündlich drei Minuten tanzte. Das iſt etne der tollſten 
Blüten des Rekord⸗Unfuas. 

  

  

  

  

Verbaudsmeiſterſchaftsſpiele der Arbeiterfußballer. 

Die mitteldeutſche Verbandsmeiſterſchaft errang im End⸗ 

ſpiel der Bundesmeiſter Dresdener Sportverein gegen Halle 

Überlegen mit 6:1 (4:0). 
Die ſüddeutſche Verbandsmeiſterſchaft fiel an den. Spp. 

Nürnberg⸗Weſſtder über München knapp mit 211 

(1: 1) ſiegen lonnte. 

Ein Städteſpiel zwiſchen Erfurt und Gera endete 

mit einem 3: 2 [(2: )⸗Siege der Erfurter. 

  

Berliner Hocdeyſpieler in Danzig. Eine Hockey⸗Elf des Ber⸗ 

liner Kbeniſchlan wird in der Zeit vom 10. bis 20. April eine 

Nordoftdeutſchland⸗Reiſe unternehmen, in deren Vexlauf Spiele 
uu 5 anzig, Marienburg, Königsberg und Elbing geplant 

ub. 
Suſanne Leugleu in Berlin. Es beſteht die Wahrſcheinlich⸗ 

keit, daß die Tennis⸗Weltmeiſterin, Suſanne Lenglen, die ſich 

gegenwärtig in Cannes aufhält, demnächſt in Deutſchland 

ſpielen wird. 

Enſel in Paris geſchlagen. Geſtern abend wurde in Paris 

der beutſche Leichtgewichtsmeiſter Enſel von dem Franzoſen 

Lecabre nach Punkten geſchlagen. 

Meiſterſchaftskämpie der Arbeiterathleten Pommerns. In 

dem am Sonntag in Stettin ausgetragenen Heberkampf 

um die Meifterſchaft des Kreiſes Pommern errang Sport⸗ 

vereinigung 86 Züllchow den Sieg mit 1250 Pfund Punkt⸗ 

wertung. Heros⸗Kolberg erzielte 1055 Pfund⸗ Im Ring⸗ 

kampf fiegte Sportklub Stolzenhagen mit 8 Punkten vor 

Heros⸗Kolberg mit 4 Punkten. 

Die Ansbreitung der Arbeiter⸗Säuger⸗Internationale⸗ 

Der Bundesausſchuß der Arbeiter⸗Sänger Nordamerikas 

hat den Beſchluß gefaßt, ſich dem Juternationalen Arbeiter⸗ 

ſängerbund mit dem Sitz in Berlin ansuſchließen. In 
Frage kommen 79 Vereine mit 2451 Mitgliedern. 

Boxabend Görlitz-—Berlin—Breslaun. Der Boxklub Athen⸗ 

Görlitz veranſtaltete am Sonnabend ſeinen zebnten Groß⸗ 

kampfabend. Heros⸗Berlin und D. S. C.⸗Breslau 

waren ſeine Gegner. Von Heros⸗Berlin waren nur der 

beutſche Meiſter Vol kmar und Klemp vertreten. Volk⸗ 
mar hatte als Gegner Kügler⸗Görlitz. Beide lieferten 

ſich einen ſchönen Kampf, bei dem Volkmar nur Sieger nach 

Puneten wurde. Im Fliegengewicht wurde ebenfalls Klemp⸗ 
Meiter über Weber, nieder⸗ und mittelſchleſiſch⸗ 

'er. 
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Im Paradies Dalmatiens. 
Das Lanb, das Muſſolini reizt. — Maguſa, das ori 

NII — Die blaue Abrin. orientaliiche 
Erfolg bleidt wenigſtens Muſſolinl zu danken: r für Deutſchiand Dalmatien entdeckt hat. Hierher biegt unn der Strom aller winterlich Müden, Ausgepumpten, Berdorrten, bierher flüchten ſich die Sonne⸗ und Wärme⸗ ů ſen, ſofern ſie über Geld verfügen, hierher in Felszer⸗ riflenbeit, Meerblan und Tragik rettet ſich jener einſt Malieuberauſchte trotz anler „neuen Sachlichkeit“, trotz allem Amerikaniämus nicht zu verwirrende Geiſt einer Ro⸗ mantik, der Fülle, Reichtum, Gefättigtſein von Farbe, von Jorm, von Licht und Wärme auffaugt als eigenſtes Elixier, als Onelle unausſchöpfbarer Reize und Erregungen. 

Schon in Trieſt, im Zaubervark von Miramare ipringt den end rotenrer, enb 8. Mun römiſche Adorant, zwiſchen 
brennenden mpen, Zwiſchen E Eukalvpius, Pinien und Taxus, Swvreſien, 

zwiſchen dem feltjam betänbende 2 
tteren und plenlic beidem Diühn, von Meer 

wird mit den zum blauen, morgendlich feucht verſchwim⸗ 
menden Meer erhobenen Händen Syntbol einer Well. Daren 

Ein daß 

Cebet nichts Anderes iſt als ein gtücklich bewußtes 

Lagſaeie Bild al n es alſo, in dieſen verwehenden Horizont ſchneibet abendlich das weiße elegante Schiff, mit' weißen 
reinlichen Kabinen, reinlicher Bedienung, deutſcher 'rache 
ringsum lin Raguſa ſind 85 Prozent aller Gäſte Deuſſcheß 
und nichts ſcheint fremd, nichts deutet auf Ferne von Heimat und, Gewohntſein als nur die Wärme und kener hier noch 
vorherrſchend italieniſche Eindruck einer Küſte, die in Buch⸗ 
ten und Vorſprüngen, braun und golden am Nuge vorüber⸗ 
ziebt, bis die Sonne in die vivlette Wolkenwand des Ho⸗ rizonts verliſcht. 

Morgen dann iſt das Bild verändert, aufgelöſt die 
Küſte und aufgetetlt in tauſend verſpreugte Iuſeln, nackter, 
Krauer Kalk, ein vaar Meter nur über dem blauen⸗ Waſſer⸗ 
ſpiegel oder aufragend zu Gebirgsketten, daß Ftallen ver⸗ 
linkt und eber die Biſion des nahen Griechenlands auftaucht, 
überflutet alles non einem hellen, brennenden Licht, hinein⸗ 
jengend bis in die innerſten Falten. 

Nur einmal noch wird Rom hier lebendig: in Spalato, 
der erſten Landungspauſe der Fahrt, mit den winklig weiß⸗ 
glänzenden, ineinandergedrängten Häuſern, mit dem an 
Florenz erinnernden Campanile. Hier' bezeugen die 
Rieſenaukmaße von Divkletians Palaſt mit den wahrhaft 
edlen korinthiſchen Säulen des vorzüglich erhaltenen Tem⸗ 
velperiſtyls die heroiſche Kraft eines Geiſtes, der jenſeits 
aller epigonenhaften Farce die innere Gewalt in ſoich hin⸗ 
reißenden Viſtonen ans Stein auszudrücken wagte. 

Dreitauſend Menſchen wohnen heute in dieſem Palaſt, 
man hat Straßen mitten hindurchgelegt, man hat die Zwi⸗ 
ſchenräume der Säulen vermauert, man geht über Wege, 
durch Winkel, die durch⸗ und übereinander liegen, aber ge⸗ 
rabe dies pietätloſe Hinwegſchreiten, dies kleine barbariſche 
und doch ſo maleriſche Ineinander⸗Geſtoßenſein der Zeiten 
erzeugt eine Erſchütterung, wie ſie vor den vollendet erhal⸗ 
lenen Kunſtwerken des Aktertums oder der Nenaiſſance 
ſelten iſt. 

Und dieſes auch, in einer anderen Weiſe nur, iſt der 
eigentliche tieſſte Reiz von Raguſa, ich erinnere mich kaum 
eines Ortes der Welt, der ſo das Gefühl des Zeitlichen, 
der Fremdheit im Gegenwärtigen übermittelt wie dieſes 
orientaliſche Nülrnberg, mit ſeinen weißen, nackten, wie 
naturhaft aus dem Fels gewachſenen, tauſendjährigen 
Mauern und Baſtionen, mit ſeiner trophijchen, Natur von 
Palmen, Rieſen⸗Agaven, Zuypreiſen und hektiſchem Blühn, 
mit den alten Kirchen und Kreuzgängen, den wunderlichen 
Winkeln und ſchmalen Treppen⸗Gaſſen den Berg hinan, auf 
denen neben Montenegrinern in roten Käppis und male— 
riſcher Tracht 

einheimiſche Mädchen in moderner Kleidung 

ipazieren, kaum unterſcheidbar von deutſchen und da in den 
Auslagen der Läden neben Stickereien des Landes ſilber⸗ 
getriebenen Dolchen, Ningen und Zigarettenſpitzen alle Ge⸗ 
ſchmackloſigkeit, aller Talmiglanz der vereinigten europäi⸗ 
ſchen Maſſeninduſtrie ſichtbar wird. 

Dieſe Gegenſätze, dieſes aleichſam nackte antaſtbare Zu⸗ 
tageliegen des Zeitgefüges wiederholt, wiederholt ſich auf 
Schritt und Tritt, Shimmy, Kinv, Grammophon verträgt ſich 
mit Eſelkarren, Orient und älteſter Architektur mitten in 
einem Ueberreſt der Mauer, halbhoher Wölbung, dunklem, 
ſchmutzigem Winkel, ein paar Bröckelſtufen hinauf, entdecke 
ich eine Schule „vierzig ſtaunende zerlumpte Kindergeſichtchen 
ſtarren auf den Eindringling und im Nebenraum, in die 
finſtere Felsniſche hineingedrückt, ſtehen buntbemalte, ſchmie⸗ 
renhaft primitive Kuliſſen aus Pappe und Holz, ſteht ein 
kleines, merkwürdiges Theater, auf dem wohl dieſe Kinder, 
wer weiß, welche Spiele und Nöte ihrer kleinen Seelen zum 
beſten geben. 

So bleibt einem in dieſer Stadt das ergreifende Gefühl 
einer Fremdheit und Unmöglichkeit eindeutiger Erfaſſung, 
und nur der wunderfeine Rhythmus der Küſte und der durch 
das Tag und Nacht offen ſtehende Feuſter bis in den 
Schlaf hineinrauſchende Anprall der Wellen gegen den Fels 
ſingt jene beruhigende letzte Melodie der großen, über allem 
Zeitwechſel ruhenden Ewigkeit. Erich Moſſe. 

Aftrologie und Wiſeuſha. 
Eine neue Geſellſchaft. — Gegen ammneuhüane. Humbus. — 

Beachtenswerte Zuſammenhänge. 
Während in Berlin bexeits ſeit mehreren Jahren, eine 

„Akademiſche Geſellſchaft, für aſtrologiſche Forſchung“ be⸗ 
ſteht, wurde jetzt, ebenfalls von wiſſenſchaftlicher Seite aus, 
die „Deutſche Kulturgemeinſchaft zur Pflege der Aſtrologie“, 
gegründet, die das aſtrologiſche Problem nach, der natur⸗ 
wifſenſchaftlichen, menſchenkundlichen und vphiloſophiſchen 
Seite hin klären ſoll, und der eine Reihe namhaſter Hoch⸗ 
ichullehrer angehören. Ueber ihre Auſgaben und Ziele 
unterrichtete Dr. Rolf Reißmann in einem einführenden 
Vortrage. Er zog zunächſt einen ſcharfen Trennungsſtrich 
zwiſchen der heute wieder in Schwung getommenen Znu⸗ 
kunftsdeuterei und der alten aſtrologiſchen Lehre, die jahr⸗ 
hundertelang im Mittelpunkt des Weltbildes faſt aller 
Völker der Erde ſtand. Die Uebereinſtimmung des aſtro⸗ 
logiſchen Syſtems bei allen Raſſen beweiſt. daß hier keine 
phautaſtiſche Spekulation vorliegt, ſondern ein gültiges 
Syſtem ſymboliſcher Gleichſetzung kosmiſcher und irdiſcher 
Rhythmen und Formprinzipien. Wie Dr. Reismann aus⸗ 
jührte, ſagt die Aſtrologie nichts darüber aus, auf welche 
Weiſe dieſe Beziehung zuſtandekommt, ſondern ſie iſt, 
richtig verſtanden, 

lediglich eine auf Erſahrung aufgebaute Formenkunde;: 

. eu i ichtunggebende 0 
Sebende Hringipien des irdiſchen, beſonders des biologiſchen 

    

2. Beiblatt det Lanziger Volhsſtinne 

Lebens, ſind und, wie z. B. beim Monblauf und bet der 
Sonnenfleckenperſode, in, ihrer Rbythmie der biologiſchen 
Rhythmik entſprechend, hat ſich doch erſt füngſt ein An⸗ 
ſammenhang zwiſchen der Sonnenfleckenperiode und der 
Sterblichkellsziffer ergeben. 

Die Grundung der Kulturgemeinſchaft darf vielleicht als 
Sumptom einer Zeit gewertet werden, in der die einzelnen 
Zweige der Wiſſenſchaft lich von der analntiſchen Denkweiſe 
mehr zur lebendigen Erfaſſung von Geſtalten und Komplexen 
wenden und dadurch lebensnäher werden. Die Aſtrologie, 
die zwar einen mathematiſch ſtrengen, aber doch zum Teil 
intuitiren Weg der Erkeuntuts darſtellt, gewinnt damit 
wieder eine engere Berbindung mit der Wiſſenſchaſt. Bevor 
aber ihre Lehre für dſe heutige Erkenntnis fruchtbar wer⸗ 
den kann, iſt es nötig, öurch Erſchließung der alten Onellen⸗ 
werke und durch ſyſtematiſche Durchprüſung ihrer Behaup⸗ 
tungen an Hand eines umfangreichen ſtatißtiſchen Materials, 
ihre Möhalichkeiten und Grenzen klarzuſtellen — eine Auf⸗ 
gabe, der die „Kulturgemeinſchaſt“ durch Errichtung einer 
Rethe wiſſenſchaftlicher Arbeitszirkel dienen will. 

    

Ein neuer Landru. 
Seine vierzig Bränte abgeſchlachtel. — Das verräteriſche 

Nytizbuch. 

Seit einigen Tagen wird die Schweizer Bevölkerung 
durch einen ſenſationellen Kriminalprozeß in Atem gehalten, 
der über Baſel hinaus alle Exeignſſſe der Weltpolitik über⸗ 
ſchattet. Der Angeklagte, Buchbinbergehilfe Max Kauf⸗ 
mann, hat ungefähr vierzig junge Mädchen auf dem Ge⸗ 
wiſten. Das Arbeitsſyſtem des ſleinigen Landruſchülers wird 
nur noch vom Meiſter ſelbſt üÜbertroffen. Unter dem Bor⸗ 
wande, arme Lindermädchen und Hausgehilfinnen aus der 
kümmerlichen Enge ihres troſtloſen Beruſes zu befreien, hat 
ſich Kaufmann an ſie herangepirſcht. 

Zuerſt ging man in ein vornehmes Weinreſtaurant, 
darauf in eine Tanzbar. Bei Charleſton und Fazz vexrſtand 
der elegante Grandſeigneur, der ſich als Gutsbeſittzerſohn 
und Ingenieur vorſtellte, ſo charmant und geiſtreich zu 
plandern, daß ſich die jungen Mäbthen bereits im ſiebenten 
Himmel wähnten. Nach dem zehnten Glas Kümmel war 
ihm ſein Opfer, dem er „Trautes Heim, Glück alle in“ ver⸗ 
ſprach, bereits mit Haut und Haar ausgeliefert und ließ ſich 
bereitwillig ſeine Börſe entleeren. 

Nach zwei weiteren Wochen intimeren Verkehrs unter⸗ 
nahm Kaufmann den Generalaugriff. Er ſchlug ſeiner „An⸗ 
gebeteten“ vor, ſie bis zur Verhetratung bei ſeinem Onkel, 
einem reichen Rentier, unterzubringen. 

Das ahnungsloſe Mädchen brachte ihr ganzes Vermögen 
zum Rendezvous mit, 

das in, einem einſamen Wald ſtattfand. Hier hat Kauf⸗ 
mann ſeine Bräute kaltblütig mit einem Beil geſchlachtet 
und beraubt. 

Joſephine L, mißtrante der Geſchichte mit dem reichen 
Onkel und machte die Anzeige. Inzwiſchen häufen ſich die 
Abgänaigkeitsanzeigen von jungen Mädchen. Das Anklage⸗ 
material, das die Kriminalpolizei zuſtande gebracht hat, iſt 
zu einem bundertſeitigen Folianten angewachſen. Der 
Prozeß wird ſehr lange dauern, weil es ſchwierig iſt, Kauf⸗ 
mann, der vorläufig nur vier Morde zugibt, in jedem 
einzelnen Falle zu überführen. Das wichtigſte Indizium 
bildet ſein Notizbuch, worin er nach dem Vorbild Landru 
gewiſſenhaft über ſeine Liebesbeziehungen Buch geführt hat. 

Bei ſeiner Verhaftung hatte der Angeklagte ſieben 
Bräute, die alle nur durch einen Zufall (die eine war am 
verabredeten Tag krank, eiue zweite vergaß den Rendez⸗ 
veusort uſw.) ihrem tragiſchen Schickſal enigingen. 

Kaufmann ſpricht in begeiſterten Worten von Landru, 
deſſen Perſönlichkeit einen „ungehenren Eindruck“ auf ihn 
gemacht hat. Am dramatiſchſten iſt die Konfrontierung des 
Angeklagten mit ſeiner Mutter, bei deren Anblick er aus⸗ 
ruft: Jeſus, Maria, jetzt bin ich verloren. Die körherlich 
wie ſeeliſch gebrochene Greiſin ſagt bei ihrer Einvernahme 
aus, daß Kaufmann 

    

    

  

x Die Ilucht der Amneris. 
Die Milliarbärstochter und der Detektiv. 

Amuertis Hamilton, eine ſchöne goldblonde Milliardärs⸗ 
tochter in San Franzisko, entfloh ihren Ettern von einem 
Ballfeſt. Um 2 Uhr früh ſah man ſie noch tanzend, um j%%5 
war ſie verſchwunden, Der Vater mußte einem Detektiw 
den Auftrag geben, die Verlorene zu ſuchen. Dieſer ſamd 
die Spur der ſchönen Amneris und einer Freundin, die von 
San Franzisko über Neuvork und Parts nach Italien 
ſüührte. Der Detektiv kam an jedem Ort immer um 8 Dage 
ſpäter an als Miß Hamilton. Endlich erreichte er ſie in 
einem Mailänder Hotel und telegraphierte dem Vater. 
Dieſer kam, doch das ſchöne Mädchen hatte ſich wieder un⸗ 
ſichtbar gemacht. Sie reijit jetzt unter anderem Namen und 
unter anderen Farben, ſie iſt nicht mehr goloblond, ſonbern 
tief brünett mit beinahe ſchwarzen Haaren. räulein 
Amnueris ſoll erklärt haben, daßt ſie ihrem Vater davonge⸗ 
laufen iſt, weil er ihr nicht erlauben wollte, zur Bülhne dn 
gehen.   

ee-eererrer-„„„ꝗꝗ.p2.J—.——.‚—.—2———.—...—.— 

Dentſchlands neueſter Amerikla⸗ 
dumpfer. 

Nach der Vollendung der Probeſahrten wirn 
Deulſchlands neueſter Ameriladampfer „Nem 
Yort“ dioſer Tage ſeine erſte Amerikareiſe an⸗ 
lreten, Unſer Vild zeigt den neuen deutſchen 
Ozenndampſer „Nemw Morl“ nach jeiner Probefahrt 

bei der Rücklehr in den Hamburger Hafen.   
eeee-eereer- ee-srr-eeeee-,‚‚‚‚‚e„-ꝗ„...—29.— 

ſchon in ſeiner früheſten Jugend jeder moraliſche Halt 
gefchlt habe. 

Seine ſtändigen Ausſchweifungen, ſowie einige Diebſtähle, 
veranlaßten die Eltern, ſich von dieſem entarteten Kinde 
luszuſagen. Die Anklage der Mutter erzielt nachhaltigſte 
Wirkung im Audttortum, wo man einſtimmig das Tobes⸗ 
urteil für den Maſſenmörder verlangt, Aber wix glauben, 
daß der kranke Menſch nicht auf den Richtblock, ſondern in 
ein Irrenhaus gehöre. 

Einbrecher gehen zur Schute. 
Hochſchule und praktiſches Seminar für — Bauditen. 

Wenn die Poltzei in der Bekämpfung detz Verbrechem⸗ 
ſtändig Fortſchritte macht, müiſen ſich die Verbrecher natür⸗ 
lich ebenfalls den neuen Methoden anpaſſen, und während 
die Polizet auf ein tüchtiges Kriminalbeamtenkorps größten 
Wert legt, iſt es allzu verſtändlich, daß ibre Gegner eine 
aute Ausbildung auf ſachmänntiſcher Grundlage gleichfalls 
als unerläßlich bezeichnen. Man darf ſich deshalb nicht zu 
ſehr wuͤndern, wenn man erfährt, daß die ſowietrufſtiſche 
Polizei vor einigen Tagen eine ganz moderne e fiütr 
Banditen entbeckt hat. 

In der Nähe von Wladimir in Mittelrußland hielt ein 
Manu, der offtziell das Amt eines Förſters bekleidete, einen 
richtigen Unterrichlskurſus für Bauditen ab. Die Unter⸗ 
richtsfächer waren: Schießen, Fechten mit Meſſern, Gebrauch 
von Einbruchswerlzeugen und „das Erlernen aller Kennt⸗ 
niſſe, die zur Branche gehören“. Der Leiter der Schule, der 
60 Jahre alt war, beſaß eine große Erfahrung in ſeinem 
Geichäft. Er legte vtel Wert auf eine beſonders große Zahl 
von Schülern und hatte deshalb eine glänzende Werbe⸗ 
organiſation aufgebaut. Da theoretiſche Studien aber nicht 
genügen, veranſtaltete er auch „praktiſche Uebungen“, die das 
ganze Land in der Umgegend terroriſterten. Wie glänzend 
alles organiſiert war, geht daraus hervor, daß die Schule 
über eine vollkommene Feldtelephonausrütſtung verfftgt. 

  

Der Rieſenbubdha von Nagoja. 
Der merkwürdigſte Leuchtturm der Welt. 

Der Haken der Stadt Nagoja, an der Südküſte der japa⸗ 
niſchen Hauptinſel Hondo und dem Winkel der Owari 
nelegen, wird im lommenden Mai ein eigenartiges Wahr⸗ 
zeichen erhalten. Wie die Freiheitsſtatue am Eingang des 
Neuyorker Hafens, wird ſich im Angeſicht von Nagoja eine 
Rieſenſtatue des Buddha erbeben: ein Monument von 
achtzig Meter Höhe und einer ſechzig Meter breiten Grund⸗ 
lage, zu deſſen Füßen Leuchttürme und Scheinwerfer von 
ſtärkſter Lichttraft Platz ſinden ſollen. Während der Nacht 
ſoll der Rieſenbuddha hell erleuchtet ſein und den Arbeitern 
im Hafen wie den Matroſen auf dem Meer den Weg weiſen.   
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Der vierte Komet des Jahres 1927. Der amerikaniſche 
dlſtronom Shapley vom Harward College Obſervatorn in 
Cambridge (U. S.A.) meldet, daß der Aſtronom Stearnes in 
Meddletown am 10. März einen neuen Kometen 10. Größe 

Luftverßehr Berlin — Wien. 
Dic neueſte Luftlinie der Lufthanſa eröffnet. 
Am Montag, dem 21. März, wurde die neue 
Luftlinie Berlin—Prag—Wien, vdie nunmehr in 
den regelmäßigen Luftverkehr der LAuche 
Lufthanſa aufgenommen wird, eröffnet. ⸗o- 
wohl von Wien wie von Berlin aus ſtarteten 
morgens gegen 9 Uhr die Großflugzeuge der 
deutſchen Lufthanſa D 876 und D 1017. Gegen 
Mittag trafen beide Flugzeuge pünktlich auf 
dem Flugplatz bei Prag ein. Gegen 2 Uhr ſetz⸗ 
ten beide Maſchinen ihren Flug fort und trafen 
gegen 724 Uhr in Wien, reſp. gegen 6 Uhr auf 
dem Flugplatz in Tempelhof ein. Unſer Bil 
zeigt den Abflug des erſten Bimnta Roßſtutn 
zeuges nach Wien. Der Pilot Bruno Rodſin 
verabſchiedet ſich von den anweſenden Gäſten. 

—2 ———— —   ———Ü——     

im Sternbild Libra (Wage) entdeckt hat. — Ein weiteres 
Telegramm der „Aſtronvmiſchen Zentralſtelle“ in Kiel be⸗ 
itätigt dieſe Entdeckung. Der Komet iſt ſelbſt mit kleineren 
Fernrohren in Deutſchland zu fehen. 
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Die miſſſhe Hanbelsvertretung in Danzig. 
Ihre Auigaben und bisherige Tätiakeit. 

Der Leiter der ruffiſchen Hanbelsvertretung in Danzig, 
Herr Kirtuſchoff, äußert ſich über die Tätigkeit der 
ruſſiſchen Handelsvertretung in Danzig wie folgt: Mein 
Eintreffen in Danzig fiel gerade mit den hier im umlauf 
aeweſenen Gerüchten irber die Auflöſung der Dauziger Ab⸗ 
tetlung der Handelsvertretung der U., d. S. S. R. in Polen 
zſammen. Inbem ich mein Amt als Bevollmächtigter der 
Handelsvertretung der U. d. S. S. R. in Polen für die 
Freie Stadt Danzig und Pommerellen übernehme, halte ich 
es für unbedingt notwendig, die (Gerüchte über eine Auſ⸗ 
löſung bzw. Umſtellung der Tätigkeit der Handelsvertretung 
zu widerlegen. Außer einer Reorganiſation im Perſonal 
lind ketnerlei Aenderungen eingetreten. Im Gegenteil, der 
Umfang meiner Aufgaben ſieht eine engere Zuſammenarbeit 
mit den hieſigen Handels⸗ und Induſtrielreiſen vor, um bei 
gemeinſamer Verſtüändigung eine Erweiterung der Trans⸗ 
aktiguen zu ermöglichen. — 

Hei der SUrderung des Exports der Ui. d. S. S. R, fann 
ja die Freie Stadt Danzig aus wirtſchaftlichen und geſchicht⸗ 
lichen Gründen nicht außer Acht gelaſſen werden. Ich gehe 
des Näheren auf die bereits vorhandenen Möglichleiten, 
deren weitere Ansdehnung keinem Zweiſel, unterlieat, 
nicht ein, möchte mich hler nur beſchränken, das lebhaſte In⸗ 
tereſſe, das die hieſige Kaufmannſchaft in den letten drei bi⸗ 
vier Monaten für die aus der Ut. d. S. S. N. eintreffenden 
Waren (Getreide, Kleie uſw.) bekundete, zu erwähnen. 

tejes gibt mir zu der Hoffnung Anlaß. daß auch Traus⸗ 
aktionen in anderen Zweigen des Exports der U. d. S. S. R. 
zuſtunde gebracht werden könnten. 

Die Anknüpfung von Holz⸗ und Zuckergeſchäften iſt 
bereits in die Wege geleltet worden, deren Erfolg iſt 
momentan von der Verbilligung des Eiſenbahntarifs und 
von anderen mit dem Transport im Zuſammenhang ſtehen⸗ 
den Fragen abhängig. In mein beit hoffe ich mich dem 
Zielc zu nähern, das von der ger Kaufmannſchaft hin⸗ 
ſichtlich des Exports der U. d. S. S. R. verfolgt wird. 

Re Lage auf dem polniſchen Holzmarkt. 
Die polniſche Holzwirtſchaftspolitik befindet ſich augen⸗ 

blicklich im Stadium grundlegender Neueinſtellung. Die 
eſtellten Forderungen der Förderung der polniſchen 

nittholzausfuhr und der Droſſelung des Rundhols⸗ 
ervortes haben bereits ihren erſten Niederſchlag in der Er⸗ 
Uhnng der Eiſenbahnfrachttarife für Gruben⸗ und Papier⸗ 
olz gefunden. Das volniſche Verkehrsminiſterium be⸗ 

grünbet die Herauffetzung der Tarife mit der Notwendig⸗ 
keit, den Export ſolcher Sortimente zu fördern, die einen 
Labes. Beredlungsverkehr im Inland bereits durchgemacht 

en. 
Es iſt nun nachgewieſen worden, daß die Ausfuhr von 

Papierholz im Jahre 1926 etwa 300 Prozent über der wirt⸗ 
Sune begründeten Exportnorm lag und keineswegs im 

nne der Aktivität der polniſchen Handelsbilanz liegt, zu⸗ 
mol die Ei Lr von Zelluloſe und Papier das Export⸗ 

'ebnis den Aktipſaldo um (0.3 v. H. der geſamten Handels⸗ 
reduzierte. Auf Grund dieſer Erwägung glaubt das 

Verkehrsminiſterium die forcierte Papierholzausfuhr 
Sroſfeln zu müffen. 
Das polniſche Verkehrsminifterium ſtützt ſich bei ſeiner 

Maßwahme auf eine Denkſchrift des Verbandes der pol⸗ 
niſchen Zelluloſe⸗Werke, wonach im Bezirke des Eiſenbahn⸗ 
Dfrektion Wilnd lumfaſſend die Gonvernements Bialyſtok, 
Nowogrodeck und Wilno), wo normalerweiſe 73 000 Tonnen 
prodnäiert wurden, im Jahre 1925 577 122 Tonnen aus⸗ 
geführt wurden. Der Julandsverbrauch an Papierholz be⸗ 
krug im Fahre 1925 142 000 Tonnen, während die Ueber⸗ 
Srohuklion im gleichen Zeitabichnitt eine Ausfuhr von 
692 20 Tonnen und im Jahre 1926 von 1 125 770 Tonnen 
herbeiführte, anſtatt normalerweiſe der zuläſſigen Ausfuhr 
von 20 000 Tonnen. 

Dieſer Mehrausfuhr wird es zugeſchrieben, daß ſich die 
polniſchen Zelluloſewerke nicht haben gebührend entwickeln 
können und ſie fordern deshalb eine Herabſetzung der 
Erportquoten, und zwar deräart, dan Vapierholz keine Re⸗ 
jaktiv⸗Vergünſtigung beim Export genießen ſoll und auch 
nicht in die niedrige Tarifflaſfe für Exvort⸗Langholz und 
Klöͤtze gerechnet wird. Konform mit dieſer Forderung iſt 
num polniſchen Verkehrsminiſterium ab 1. März d. J. der 
Frachtjatz für Gruben⸗ und Papierhols erhöht hbat. Das 
Berkehrsminiſterium aber glaubt nicht daran, daß es damit 
ein wirkſames Regulativ für die Papierholzausfuhr ge⸗ 
funden hal. 

Waß den Abſatz nach Deutſchland anbelangt, ſo nebmen 
zunächft die voitprenßiſchen Zelluloſewerke etwa 500 000 Ton⸗ 
nen aus Polen auf, da ſie nicht auf die Beſtände in Weiß⸗ 
rußland zurückgreifen können. Litanen kommt nach der 
jahrelang betriebenen Naubwirtſchaft für die Beliejerung 
der oſtpreußiſchen Werke nicht in Frage. Die Zellulojewerke 
im übrigen Deutſchland haben 1925 238 000 Tonnen. 1926 
ü'ber 500 000 Tonnen ans Polen eingeführt. Der Reſt wurde 
aus der Tſchechoflowakei und aus Finnland bezogen. Es iſt nicht anzunehmen, daß die Tſchechoflowakei als Gros⸗ lieferant für Papierholz nach Deutſchland in Frage kommt, 
da die Ausbeutang der Wälder als beendei anzufehen iſt. Finnland läßt nur recht wenig Papierbolz beraus, um dic 
eigenen Werke zu verſorgen. So verbleibt für Deutſchland 
Arböhuns pan ai Es Biotw per Mcmemecater 7 80 die Fracht⸗ 

einen Aoty per Raummeter die Ausfuhr von — ausſchlaggebend beeinfluſßſen wird. 
Dasſelbe gilt auch für Grubenholz, wo die Frachterhö⸗ Hung einen ZSloty per Tonne oder 50 Groſchen per Kub 

meter ausmacht. Dieſe zunächſt geringfügige Tariferhöhnng. Unsert darin liegt, daß ſie in der Mitte der Saiſon erfolgte, käßt eine Keihe von tarifpolitiichen Maßnahmen 
fitr die nächſten Wochen erwarten, deren Tendenz dahin 
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gehen dürfte, den polniſchen Schnittholze, zu heben und 
die Rundholzausfuhr herabzuſetzen. endernugen dieſer 
Art ſind am luß dieſer Kampagne, alſo etwa im Monat 
Mai, ja vielleicht noch etwas früher, zu erwarten. 

Die Banken machen gute Geſchäfte. 
Die Darmſtädter unb Nationalbank ſingt in ihrem Geſchäfts 

bericht für 1926 von der Warte einer ſchwer verdienenden Groß⸗ 
bank das Hohe Lied des deutſchen Unternehmerproſfits. Die Er⸗ 
klärung dafür iſt ſehr einfach, denn allein nach dem, was vic 
Danatbant an Gewinnen ausweiſt, hat ſich der Reingewinn 
um nicht weniger als rund 125 Prozent gegenüber dem Vorjahr 
erhöht. Er beträgt 20,06 gegen 9,12 Miillonen im Vorjahr. 
Bon dem, was die Bant an dem rieſigen Emiſſions⸗ und Bör⸗ 
ſengeſchäft des Jahres 1926 verdient hat, gibt ſie einen kleinen 
Teil, nämlich 10 Millionen Mark, der Oeffentlichteit bekann. 
Der große Reſt wird verſchwiegen. Aber auch dieſe 10 Mil⸗ 
lionen Mart ſind zur Verteilung der von 10 auf 12 Prozent er- 
höhten Dividende nicht einmal notwendig, ſondern man ver⸗ 
ſtärtt mit ihnen die offenen Reſerven von 40 auf 50 Millionen 
Mark, ſo daß Kapital und Reſerven ſich jetzt auf 110 Millionen 
Mark belaufen. ů 

Den Umfang der gewaltigen ſtillen Reſerven in den eigenen 
Wertpapicren, Beteiligungen, Bankgebäuven und ſonſtigen 
Liegenſchaften kann lein Menſch überſehen. Der Umſatz der 
Danatvank hat ſich gegenüber dem Vorjahre von 85 auf 119 
Milliarden, alſo um 40 Prozent erhöht. Charakteriſtiſch iſt auch 
hier wieder, daß dieſe Umſatzſteigerung von einem kleineren 
Perſonal bewältigt wurde. egenüber 7500 Perſonen am 
1. April 1925 wurden am 31. Dezember 1926 nurmehr 7293 Per⸗ 
ſonen beſchäftigt. 

Die Berlinex Stadtbank (Girozentrale der Stadt Berlin) 
weiſt für das abgelaufene Geſchäftsjahr einen Reingewinn von 
426 000 Mark gegenüber 309 000 Mark im Vorjahre aus. Da⸗ 
von werden ſäatungsgemäß rund 106 000 Mark (25 Prozeut) an 
die Rücklagen abgeführt und 5 Prozent als Verzinſung ves 
Stammkapitals verwandt. Der verbleibende Reſt wird je zur 
Hälfte der Rücklage und der Kämmerei überwieſen. Der Ge⸗ 
ſamtumſatz ſtellte ſich auf 1,92 Milliarden Mart gegenüber 1,26 
Dilliarden Mark im Vorfahre. Vereinnahmt wurden 3,29 Mil⸗ 
lionen (3,19 Millionen), davon aus Zinſen 2,339 Millionen 
(2,78 Millionen), aus Proviſionen 0,72 Millionen (0,32 Mil⸗ 
lionen) und aus Wertpapieren 0,61 Millionen. Der Perſonal⸗ 
beſtand vermehrte ſich um 34 auf 569 Perſonen, wodurch ſich 
das Konto Gehälter von 1,.34 auf 1,97 Millionen ſteigerte. 

   

Aus der Tütigkeit der Handelshammer. 
Eine Vollſitzung der Handelskammer hat eine Reihe wich⸗ 

tiger Beſchlüſſe gefaßt. Der Antrag auf Einführunug 
einer Zuckernotierungander Danziger Börſe 
wird abgelehnt, da die in Danzia gehandelten Zuckermengen 
im Vergleich zu der Vorkriegszeit erheblich zurückgegangen 
ſind und in den meiſten Fällen von den polniſchen Ver⸗ 
käufern Zucker direkt, unter umgehnng der Danziger 
Firmen, gehandelt wird. 

Die Vereidigung des Oberingenieurs Fr. Jappe als Sach⸗ 
verſtändiger für Schiffsbau, Schiffsreparaturen und Ab⸗ 
ſchützung von Schäden an Schiffen wird beſchloſſen; des⸗ 
gleichen die Vercidigung des Arthur Schienke als Sach⸗ 
verſtändiger für die Gewichtsſeſtſtelung von Melaffe in 
Tanks und Tankſchikfſen und Walter Süberkrüp als Probe⸗ 
nehmer für Melaſie. 

In die Fachkommiſſion für Reederei und Schifſahrt 
werden hinzuͤgewählt: Otto Behnke jun. in Firma Behnke 
& Sieg, Lars Svendſen in Firma Bergenſke Baltic Trans⸗ 
port, Hans Leuczat in Firma Lenczat & Co., Johannes 
Claaſſen in Firma Ferdinand Prowe G. m. b. H. 

Ueber die in Ausſicht ſtehende Verbeſfſerung des 
Ciſenbahn verkehrs zwiſchen Danzig und 
Marienburg, ferner über die Auswirkungen des ge⸗ 
brochenen Gütertariſs im Danzig⸗polniſchen Eiſenbahn⸗ 
verkehr wird ein eingehender Bericht erſtattet. Die Handels⸗ 
kammer beſchließt, weitere Schritte zur Einführung eines 
durchgehenden Tarifs zu unternehmen. 

Die Handelskammer beſchließt, bei dem Senat die Auf⸗ 
hobung der indirekten Steuer für zucker⸗ und alkoholhaltige 
Waren in den Fällen zu beankragen, in denen der Zucker⸗ 
und Alkoholgebalt nur einen geringen Prozentſatz der 
Warenmenge beträat. Eine Beſeitigung der Gewerbe⸗ 
mindeſtſteuer und Schaffung eines neuen Gewerbeſtcuer⸗ 
tarifs ſoll eritrebt werden. 

Die Handelskammer ſpricht ſich im Intereſſe des Bade⸗ 
verkehrs Dafür aus. daß die am Eingange des Seeſteges in 
Zoppot befindlichen Kivske während der Badefatfon die 
Erlanbnis zur Offenbaltung bis 10 Uhr avends erhalten. 
Gleichscitig bat dir Handelskammer den Senat gebeten, auch 
den für den Badeverkehr in Frage kommenden Geſchäften 
innerhalb der Stadt die Offenhaltung der Läden in gleicher 
Weiſe wie den Kiosken zu genehmigen. 

Ueber die Vorarbeiten für den 

neunen voluiſchen Zolltarif 
wird Bericht eritattet. Vom polniſchen Finanzminiſterinm 
Und Kommiſſionen gebildet worden, die ſich vorerſt mit der 
FJeſtlegung der Vafſung des Zolltarifs beichäftigen ſollen. 
Die Handelskammer iſt in dieſen Unterkommiſſionen gleich⸗ 
jalls vertreten. Die vom polniſchen Finanzminiſterium ein⸗ 
geſesten Kommiſfionen werden durch die Handelskammer 
auf Grund von Beratungen mit Sachvertandigen mit Ma⸗ 
terial verſeben. Die Feſtfetzung der Zollfätze erfolgt erſt, 
wenn die Faſiung des Wortlautes des Taxis feſtliegt. Die Beratungen der Vorarbeiten über den Zolltarif werden vor⸗ 
ausſichtlich bis Ende des Jahres 1925 audauern. 

Die in der letzten Zeit eingctretenen Erſchwerniſſe in dem 
örterung. Iu me zetttgn waren Gegenſtand längerer Er⸗ 
örterung. ＋ eicitigung dieſer Erjchwerniſſe werden 
Maßnahmen vorbereitei. 
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Der Konhurrenzhanpf in der Weltſchiffahrt. 
Hambung foll burch Le Lavrtt verbrüngt werben. 

In der „Herald Tribune- wird ein ſchwerer Konkurrenz. 
kampf amerikaniſcher Schiſfahrtslinien gegen die Aengueen 
Dampferlinien in einem aufſehenerregenden Artikel angekiin⸗ 
digt. Der mit Hilfe engliſchen und amerilaniſchen Kapitals im 
Gangc befindlich Ausban des Hafens von. Le Havre ſoll vor 
allem dus Mittel ſein, dieſen Kampf zu entſeſſeln. 

Die amerikaniſchen Unternehmungen des Shipping Board 
und der KylſantLinie gedenten nicht mehr Cherbourg als An⸗ 
legehafen zu benützen, und hoffen dadurch den deutſchen Damp⸗ 
ſern die für Paris beſtimmten Pafſagiere zu entzichen. Gleich⸗ 
zeitig ſoll Antwerpen und den holländiſchen Häfen das Fracht⸗ 
geſchäft weggenommen werden. So könnte ſich bei Ausfüh⸗ 
rung dieſer Projekte ſowohl ein transatlantiſcher als auch 
möglicherweiſe ein Weltratén⸗Krieg ſowohl im Paſſagier⸗ als 
im Frachtverkehr eutwickeln. ů 

Die finanziellen Hintermäuuer des Projektes ſind Wlart⸗ 
Percy und Rockeſeller, welche vie Companie induftrielle Mari⸗ 
time finanzieren, bereits eine große Zahl von Deltanks und 
Kohlendocks errichtet haben und jept dabei ſind, die Dampfer⸗ 
anlegepiers zu erweitern, ſo daß mehrere Schiffe von den 
Dimenſtonen der „Majeſtic“ und des „Leviathan“ gleichzeitig 
docken können. 

Nach Vollendung der Dockbauten ſoll zuerſt der ganze Ver⸗ 
lehr der White⸗Star⸗Line nach Le Havre geleitet werden und 
ſpäter auch derjenige der United⸗Staates⸗Lines. öů 

Der Norbdeutſche Llovd erklärt hierzu, daß gewiſſe Differen⸗ 
zen zwiſchen einer franzöſiſchen nud einer engliſchen Reederei 
beſtänden, weil die engliſche Reederet ihre Schiffe in Le Havre 
anlaufen laſſe. Im übrigen ſei unverfſtändlich, inwieſern der 
fahrt richen Haaes von Le Havee ſich gegen die deutſche Schiff⸗ 
ahrt richten könne. 

Auch in Hamburger Kreiſen kann man dieſen Zuſammen⸗ 
ahrt — , düh mmice Schipahrtehei⸗ Aſchaften von er⸗ 
ährt urch, einige 0 r. e den von Cher⸗ 
baurg Mutg . Havre abwanbern, keine weſentliche Veräu⸗ 
derung. Auch ſei es zweifelhaft, ob außer den United⸗States⸗ 
Lines, der Royal⸗Mail nud der White⸗Star⸗Linc noch andere 
Reedereien Le Havre ſtatt Chberbourg anlaufen. 

Für den Frachtverkehr hat Cherbourg niemals eine Nolle 
zeſpielt und die Bedeutung des Hafens von Le Havre könnte 

hier allerdings geſteigert werden. MWWceſehen davon ließe ſich 
der Ausbau nicht pon einem Jahr zum andern vornehmen. 
Außerdem würde er höchſtens auf Koſten Antwerpens gehen, 
wo man bekanntlich Leghte Ausbaupläne hat. Die Neuvorker 
Meldungen werden deshalb ſehr ſkeptiſch betrachtet. 

Eine ſtündige Vermögensſteuer in Polen. 
Das polniſche Finanzminiſterium hat eine Novelle zum 

Geſetz über die Vermögensabgabe ausgearbeitet. Dauach 
wird die Vermögensabgabe in eine ſtändige Steuer umge⸗ 
wandelt, dic alllährlich zu entrichten iſt. Die Eingänge aus 
dieſer Steuer werden auf 60 Millionen Zloty jährlich ver⸗ 
anſchlagt. 

Eine karke Zunahme der Güterverladungen in Danzig 
ſtellt die polniſche Eiſenbahnſtatiſtik feſt. Danach hat die täg⸗ 
liche Verladung im Februar gegenüber Januar um 92 Proz. 
auf dem Gebiet der Freien Sladt Danzig zugenommen. Im 
Gebiete Polens nur um 30 Prozent. 

Die Naphthaproduktion in Polen war im Januar 1925 
nach der Statiſtik erhöht, was auf eine ſtärkere Ausfuhr 
zurückzuführen iſt. Es wurben ansgeführt 446,170 Tonnen 
Naphthaprodukte im Werte von 140000 000 Papierzloty. Die 
Ausfuhrſteigerung gegenüber dem Jahre 1025 beträgt etwa 
35 Prozent. Hauptabnehmer waren die Tſchechoſflowakei, 
Oeſterreich, Frankreich, England, die Schweiz, Deutſchland 
und Schweden. 

Ausländiſche Maſchinen für cine neue polniſche Stickſtoff⸗ 
fabril. In den nächſten Tagen begibt ſich eine Delegation von 
polniſchen Fachleuten ins Ausland, um über die Lieferung von 
Maſchinen und der Einrichtung für die ueu zu erbauende pol⸗ 
niſche Stickſtoffabrik in Tarnow mit ausländiſchen Firmen zu 
verhandeln. Der Bau ſoll bereits in nächſter Zeit begonnen 
werden, wobei zunächſt die Errichtung eines Fabrikkomplexes 
vorbereitet wird, der eine Produktionsfäbigkeit von 30 Tonnen 
Stickſtoff täglich aufweiſen ſoll. Weitere Teile der Fabrit ſollen 
erft in den folgenden Jahren erbaut werden. Die Fertigſtellung 
der ganzen Fabrik dürfte vier Jahre in Anſpruch nehmen. 

Wirtſchaftliche Aunäherung zwiſchen Eſtlaud und Litauen. 
Eine Abordnung der eitländiſchen Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
kammer mit deren Präſidenten Puhk an der Spitze begibt 
ſich nach Kowno. Zu der Abordnung gehören namhafte Ver⸗ 
treter des Gronhandels und der Induſtrie. Als Zweck der 
Reiſe wird die Herbeiführung einer wirtſchaftlichen An⸗ 
näherung zwiſchen beiden Ländern bezeichnet. 

Große Schwellenkäuſe der polniſchen Eiſenbahnen. Das 
polniſche Verkehrsminiſterium hat beſchloſſen, in den Be⸗ 
zirken ſämtlicher Eiſenbahndirektionen ſchadhafte Schwellen 
auszuwechſeln. Hierdurch beſteht ein Neubedarf von fünf 
Millionen Stück Eiſenbahnſchwellen. Der Hauptteil des 
Bedarfs ſoll aus privaten polniſchen Wäldern beſchafft wer⸗ 
den. Die ſtaatlichen Forſten werden nur 0,6 Millionen 
Stück lieſfern. 

Ermäßigung der Paraffinpreiſe in Polen. Auf der am 
21. März abgehaltenen Sitzung der Mitglieder des Paraffin⸗ 
kartells in Lemberg wurde eine Herabfetzung der Paraffin⸗ 
preiſe von 177 auf 171 Zloty für 100 Kilogramm franko 
Waggon Beſtimmungsort (d. h. inkluſwe aller Abgaben, 
Frachtkoſten und Steuern) beſchloſſen. 

Polniſchs Kohlenlieferungen für die algeriſchen Eiſen⸗ 
bahnen. Zwiſchen den polniſchen Kohlengruben und der 
algeriſchen Eiſenbahnverwaltung finden gegenwärtig Ver⸗ 
handlungen über Kohlenlieferungen ſtatt. Die Verhand⸗ 
lungen ſollen erfolgreich verlaufen, ein günſtiger Abſchluß 
wird ſchon in den nächſten Tagen erwartet. Die erſte 
Lieferung ſoll 25 000 Tonnen betragen. 
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Bon Dr. Max Seber. 
Der bekaumte, chemalige babiſche Staatspräſivent W. Hell⸗ 

vac Hat vor einiger Zeit in Berlin cinen Vortrag über da⸗ 
— „Die Tugendkriſe der bürgerlichen Frau“ gehalten. 
Er bel das Verſchwinden des Reinheitsideals in den 
bürgerlichen Frauenſchichten. Vom 25. Jahr ab gerät die 
heutige nicht ehelich gebundene Frau in eine Lebenskriſis, 
inſofern ſie ſich von da ab für berechtigt halte, über ibren 
Körper au perfäägen und ſich nicht weiter nutzlos aufzuſparen. 
Hellvach erblickt in dieſer Tatſache die Geſahr einer Verwil⸗ 
derung des Geſchlechtslebens, ſeiner Entartung zu einem 
rein bivlogiſchen Vorgang. Er ſordert deshalb Nückkehr zu 
dem alten Kenſchheitsideal, allerdͤings ohne Auſfgabe der Un⸗ 
beſangenheit dem Körper gegenüber, die heute in einer Zeit, 
des Götzendienſtes am Körper errungen ſei. 
Zbveifellos hat Hellpach hier eine Frage angeſchnitten, 

die in unſerer Zeit als äußerſt brennend empfunden wird. 
Aber nicht nur in den Kreiſen des Bürgertums, ſondern in 
allen Kreiſen. Nur daß das Proletariat ſchon früther auf. 
geſtanden iſt, um dieſe Frage zu beleuchten. In ſchweren 
Cewiſſenskämpfen ſuchen ſich ſoviel unverhetratete Frauen 
eim Lebensglück zu verſchaffen, das ihnen auf legale Art ver⸗ 
ſagt iſt. Sollen ſie deswegen dauernd verzichten? Muüſſen 
ſie, wenn ſie dazu nicht fähig oder nicht willens ſind, als 
Uumoraliſch angeſehen und behandelt werden und hat 

dic Sittlichkeitsfeme der auonymen öffentlichen Meinung 

ein Recht, ſich einzumiſchen und den Wagemutigen ein 
ſchweres Leben zu berciten? Eine Unſumme voz Dornen⸗ 
ſpitzen, Lebenskouflikten recken ſich vor uns auf nud ver⸗ 
langen nach irgendeiner Löſung. Iſt die Hellpachſche Ant⸗ 
wort eine Löſung? Sie iſt es wohl weder in ihren Boraus⸗ 
ſeszungen noch in threm Endreſultat, weder ſür die bürger⸗ 
liche Frau noch für dic Frau im allgemeinen. 
Nach Hellpach hat die bürgerlichen Frauenkreiſe eine Art 

Wieber gepackt, aus dem ſie nun wieder zur klaren Beſin⸗ 
nung kommen müſſen. Die Ordnung ſoll gewiſſermaßen 
wiederhergeſtellt werden. Zu einem ſolchen Ergebnis kann 
man nur dann gelangen, wenn man vollkommen die inncren 
Urſachen der Erſchütterung des alten Tugendbegriffes über⸗ 
ſieht und ſich bloß an die offen zu Tage liegenden äußeren 
Urſachen hält. Als ſolche führt Hellpach ganz mit Recht an: 
Großſtadt und weibliche Berufsarbeit, die durch die wirt⸗ 
ſchaftliche Not erzwungen iſt. 

Die ſtarke Einwirkung dieſer neuen Lebensumſtäude ſoll 
natürlich nicht beſtritten werden. Aber ſie wären nicht aus⸗ 
reichend geweſen die konſervativen Orhnungsbegriſſe der 
Frauen zu zerſtören, wenn nicht ſchon längſt eine 

tiefe Unbefriedigung am alten Tugendideal 

den Boden in den Kreiſen aller Frauen gelockert hätte. Das 

geiſtige Erwachen machte die Frauen kritiſch gegen eine Sitte 
und Moralvorſchrift, die tatſächlich viele zu dauernder Ver⸗ 

kümmernng, zu frühzeitigem Altern verdammen, die auch 

mit den Frauenvorſtellungen von Liebe ſehr wenig im Ein⸗ 
llana ſtand. Wie ſelten trafen Liebe und Ehe wirklich zu⸗ 

ſammen, und wie bitter war die Empſindung ſich gerade dem 

geliebten Mann verſagen zu müſſen, mit dem aus irgend 
einem Grund eine Ehe nicht möglich war. Daß außerdem die 

Erſchütterung aller Antoritäten in unſerem kritiſchen Zeit⸗ 

alter auch die Achtung vor abſoluten Moralvorſchriften er⸗ 

ichüttert hat, verſteht ſich von ſelbſt. 
Jit einmal das Selbſtändigkeitsſtreben im Menſchen ge⸗ 

weckt, jo durchwirkt es mit der Zeit alle Lebeusgebiete. Aum 
die ſtarrſten Satzungen, die unantaſtbarſten Sitten werden 

ach ihrem inneren Wert geprüft und ſchlieblich nach eigenem 

zrmeſſen gehandhabt. ‚un iit ſicherlich die⸗ Keuſchheits⸗ 

rung auch innerlich zu rechtfertigen. Immer wird die 

b re Gefährdung des weiblichen Lebens durch die ſexuelle 

Vetätigung der Franu eine ſehr vielſtärkere Zurückhaltung 

eboten erſcheinen laſſen. Aber die Erkenntnis der unge⸗⸗ 

henren Bedeutung der Sexnalität für die leibliche und 

ſeeliſche Vollentwicklung des Menſchen machen es ſchließlich 

doch begreiflich, daß die Frau, die keine Ausſicht auf Ehe hat, 

ſieber die Weſahren des illegalen Geſchlechtsverkohrs arff ſich 

nimmt als 

ihr Leben lang an ihrem unentwickelten Menſchentum zu 

eiden⸗ 

Es iſt gar nicht immer das Genußmoment, das die Frauen 

zu dieſem Schritte treibt, ſondern das dumpie Geſitül nach 

höchſtmöglicher Reifung ihrer Geſamtperſönlichkett, die ohne 

Sexualität nicht möglich iſt. — ů 

Wir denken heute weſentlich anders über die Folgen einer 

erzwungenen, überlangen oder dauernden Abſtinenz als 

früher. Leibliche und ſeeliſche Schüden ſind nicht wegau⸗ 

leugnen. Die Hauptſache ſind aber gar nicht dieſe Sch⸗ 

gungen als das Ausbleiben der notwendigen Reiſung. Tat⸗ 

jächlich iſt die Keuſchheitsforderung ja auch gar nicht aus der 

ſeruellen Lebenserfahrung heraus entſtanden, jondern aus 

religiös⸗asketiſchen Anſchauungen und dem Beſitzegvismus 

des Mannes. Kein Wunder, daß ſich ſolche ſachfremde Reg⸗ 

aungen nicht auf die Dauer halten⸗ Sie ſind dem Leben 

gezwungen, werden um der Preis ricler zerbrochener 

enichenleben mit allen Mitteln von Sirafe. Geſetz, ſittlicher 

Aechtung aufrechterhalten, erweiſen ſich aber ſchließlich als 

unhaltbar, ſobald der Wellengang des Lebens bewegter wird. 

Das trifft auf unſere Zeit ungehenrer Umwälzung auf allen 

Gebieten beſonders zu. — ——„ — 

Wenn ſolche künſtliche Bindungen zerreißen, io iſt es das 

verkehrteite dem Berlorenen nachzutrauern. 

Verfunkene Welten ertteben nicht wieder. 

Auch ijt die Angſt unbegründet, daß nun das Chaos kommen 

nüſße. So ſieht es in Uebergangszeiten immer aus,, Ver⸗ 

wilderung auf dem ſexuellen Gebiete iſt auch heute nicht zu 

leugnen. Aber das Leben ſchafft ſich immer wieder ſeine 

Orönung. Dafür ſorgt ſchon der Geſamtzuſammenhaug 

aller Dinge. Äber, waß ſich dann als neue Regel beraus⸗ 

ſchält, iſt dann wirilich dem Leben angepaßt und hat leben⸗ 

dige Kraft. ů 
Freilich für ewig iſt keine Regel. Das flutende Leben 

jchafft immer neues, dem ſich der Menſch mit neuen Regeln 

anpaffen muß. Es iſt gar kein Zweifel, daß beute reiſer 

geſamtes Sexualrecht, ſei es Geſeß oder Sitte, in rkſterꝛ 

Umwälzung begriffen iſt. Wer dies bebauert oder fürchter, 
ſieht nur die eine Seite der Sache: nämlich die Gefabren 

einer größeren Freiheit auf dieſem Gebiete. Aber die an⸗ 

dere Seite der Sache: den ungeheuren Druck, den die noch 

berrſchenbde Reglung auf die Menſchen austebt, die Unſmms 

von Leiden, die aus dieſer völlig äweckwidrigen. lebendiges 

    

   
  

    

        

  

Menſchentum mißachtenden Feſſelung entſteht, ſieht er nicht. 
obwohl ſie doch gegenwärtig iſt, ſeine Befürchtungen aber 
nur die Zukunft betreffen. 

Und dieſe Befürchtungen werden um jo weniger eintreſ- 
ſen, je gründlicher die neue Zeit mit den alten Geſetzen und 
Sitten aufräumt. Deun in der Hanptſache ſind es ja dieſe 

kürrtlichen Schranken, welche beſonders flir, die Fran ein 
freies Sexualleben ſo gefahrvoll machen. Fällt die Aechtung 

unehelicher Mutterſchaft, fällt das Verbot der Mutterſchafte 
unterdrückung, fällt die Erſchwerung der Empfäugnisver-⸗ 

hittung und widmet ſich die Forſchung der Ausſindigmachung 

pivivgiſcher Verhütungsmethoden wie bereits jetzt in Ruß⸗ 
land, ſo iſt 

eine Unmenge ſchwerſter Gefahren beſeitigt. 

Und all dieſe Bollwerke ſind bereits morſch und werden eines 

Tages fſallen. Dann wird keineswegs allgemeine Zügel⸗ 

loſigkeit einreißen, ſondern dann werden ſich erſt die Selbſt⸗ 
regulationen des Lebens entſalten können. Dieſe beſtehen 
vox allem in der ganz ſelbſttätigen Beſchräukung der ein⸗ 
zeluen Lebensteile durcheinander und in der Unterordnunn 
der Teile unter das Lebensganze. 

⁰neeeeeeeeneeeeeeereeeeeeeeenee, 

Erſter Sonnentug. 

Dic Sounec durchbricht das araue Gewölt. 
Der Frühling ſteht vor ber Türe: 
Nun lauſche, mein Herz, der Sehnſucht Lied, 
Nun folge, wohin ſie dich führe! 

ie alten Wege — du wirtt ſie geh'n 
Mit neuerwachtem Bertrauen, 
Aun erſten Veilchen und iungem Grün 
Das Lenzeswunder erſchanen. 

Und eine flüchtine Stunde lang 
Kann niemanb die Frende dir rauben: 
Am erſten ſiegenden Sonnentas 
Darfit an den Frühling du Kianben 

Hedda Wagner. 

SVSVSPBPPPPVxPxPPPPDPDPDDDDDDPDDDDDPDDDDDDDRRDDDDRDDDD 

Das Sexualleben iſt auch nur ein Lebensteil, es muß 
ſich den Geſamtſorderniſſen des Lebeus aupaſſen. Das ver⸗ 

rt jedes Uebermaß auf ie Dauer. Die ſtarte geiſtige 

anſpruchung im heutigen Leben zwingt zu einer ötono⸗ 
miſchen Verwaltung der Kräfte. Die geiſtigen. Bedürfniſſ 

erwachter Menſchheit drängen auch dem Sexualleven höh 
Zielſetzung auf, als bloße körperliche Befriedigung. Die 

den Frauen viel näher liegende Einſtellung auf die ſeeliſche 

Durchdringung der Sexualität wird dann viel eher ſich ent⸗ 
ſalten können, als jetzt. 

Allerdinas wird man ſich daran gewöhnen miüſſen, 

das Liebesleben viel mehr als bisher als eine in der Haupt⸗ 
jache rein private Angelegenheit 

zu betrachten und die plumpen Eingriffe bes Staates und 
der konventionellen Sittlichkeitsfeme auf ein recht geringes 

Minimum zu beſchränken. Die Grenzen der Wirkſamkeit de⸗ 

Staates. um mit W. v. Humboldt zu ſprechen, ſind hier längſt 

überſchritten. Was liegt an der Tugendkriſe, wenn es ſich 

doch zeigt, daß wir mitten in einer ſchweren Lebenskriſis 
ſtecken, die gerade durch den gewaltſamen feſtgehaltenen 

Tugendbegriff entſtanden iſt. Räumt die Zwangstugend hin⸗ 

weg, ſo wird ſich an ihre Stelle die natürliche Tugend ſetzen, 
d. h. die ſexuelle Zurückhaltung dort, wo die Gefahr einer 

Zerſaſerung der Perſönlichkeit entitchi, wo der geiſtige Trieb 
des Menſchen Schaden leidet, wo nicht auch Herz und Gemüt 

beteiligt ſind. Lebenserfahrung wird zu ſolcher Lebensluuſt 

hinführen. Dann werden die Freunde der Ordnung wie 
der Freiheit ihre Rechnung finden. 

Die Mode des Unechten. 
Es gab eine Zeit, da es eine Dame, die etwas auj ſich 

hielt, mit Entrüſtung von ſich gewieſen hätte, etwas Un⸗ 

echtes an ſich zu trageu. So wenig wie ſie ſich mit falſchen 

Juwelen soder künſtlichen Blumen ſchmückte, io wenig wollte 

ſie überhaupt von Mitteln wiſſen, die etwas in ihrer Er⸗ 

jcheinung vortäuſchten. Eine Frau, die heute eine ſolche Au⸗ 
ſicht vertreten wollte, würde für „hoffnungslos altmodiſch“ 

erklärt werden. Gerade das Unechte gilt als elegant und 
modern, und man geht darin ſo weit, daß man das Künſtliche 

geradezu betont und ſich gar keine Mühe mehr gibt. wenig⸗ 

ſtens den Auſchein des Natürlichen zu erwecken. 

Am auffälligſten iſt es bei der heutigen Art des Schmiu 

tens. Wenn eine Dame früher etwas Rot auflegte, ſo 

wollte ſie damit ihren Teint etwas aufhelſen und „Roſen⸗ 

wangen“ hervorzaubern oder den Lippen eine⸗ möglichſt 

natürliche Röte verleihen. Heutzutage ſind die Farben, die 
auf Mund und Wangen gelegt werden, ſo aufdringlich Arell, 

daß ſie dem Geſicht etwas Maskenhaftes verleihen und nich! 
mehr wie eine zarte Andeutung der Natur, ſondern wie 

eine bewußte Aufforderung wirken. Die Perlen und Dia⸗ 

manten des modernen Schmucks ſind ſo rieſig, daß ſie gauz 
unmöglich echt ſein können. 

Man belädt ſich mit falſchen Edelſteinen, deren bunter 

Glanz die Imitation verrät, und trügt Perlenketten, die 

Hunderttauſende koſten würden, wenn ſie echt wären. Die 
goldenen oder ſilbernen Perücken, die farbigen Friſuren, die 

zur Abendtoilette über den Bubikopf getragen werden, ſind 
eine Verhöhnung jedes natürlichen, Haarſchmucks und ſollen 

gerade durch ihre unwirkliche Phantaſie auffallen Daß mau 

Kunſtſeide trägt, gehört zu den Selbſtveritändlichkeiten, und 

viele Frauen ziehen die Kunſtſeide vor, weil ſte beffer aus⸗ 

ſieht und länger hält. Auch bei den Pelzen ſiebt man gar 

nicht mehr auf Echtheit, ſondern die billiaſten Felle werden 

ſehen getragen, wenn ſie nur wie Zobel und Hermelin ans⸗ 

ſehen. 
Wer keine Luſt hat. ſich der echten Sonuenſtrahlen zu be⸗ 

dienen, ber läßt ſich mit künftlicher Höhenſonne beſtrablen. 
und Erfriſchung, die man früher in der Erholung im reien 
juchte, wird jeßt durch Maſſage und alle möglichen Mittec! 

gewonnen. So regiert der „Erſatz“ die Mode, und die 

Damen ſind ſtolz darauf, daß ſie ſich immer weiter von der 
„banalen Natürlichkeit“ entfernen. 

  

  

  

      
Der neue Hut. 

Von Hela Hofmann. 

Külrslich ging ich an einem— Modeſalon vorbei. Aus der 
Türe trat gerade eine Dame, die. mich bald überranul hatte, 
Meine, höfliche Entſchuldigung überhörend, blieb ſie ſofort 

beim Schaufenſter eines Herrenmodeſalons ſtehen und ſah 
an den verſchiedenen Hemden und Handſchuhen vorbei in die 
Spiegelſcheibe. Jhre Augen ſtrahlten verzückt: ſie batte ſich 
einen neuen Hut getauft, den ſie gleich aufbehalten hatte, 
Niemand war in dicſem Augenblick ſeliger als die kleine, 
ſchon ein wenig rundliche Frau. Vor fedem Schaufenſter, 
an dem ſie vorbeilam, blieb ſie ſtehen und betrachtete zärtlich 
und bewundernd ihr Spiegelbild. Ich dachte: „Gott ſegne 
dich, kleine Frau, obwohl du mich bald niedergerannt lätteſt, 

Ich rate dir, recht laugſam nach Hauſe zu gehen, deun jetzt 
genieüt du die einzigen, ungetrübten, glücklichen Minuten 

des Bewußtſeins, einen neuen Hatt zu haben. 
Wenn du nach Hauſe klommſt, iit al-s zn Eude. Dann 

wird dein Mann dich fragen: „Was haft du da auf dem 
Kopf? Soll das ein neuer Hut ſein? Der vom vorigen 
Jahre war doch ſo nett nud hat dich glänzend gekleidet. 

(Hüte vom vorigen Zahr haben immer alle Vorzüge.) Was 

der nur wieder gekoſtet hatl“ 
Tante Emma wird ſagen, daß dir der Hut gläuzeno paſſen, 

würde, wenn du um fünf Zeutimeter größer und um zehn 

Jahre jünger ſein würdeſt. Onkel Peier wird finden, daß 

der Hut zu jugendlich iſt und Onkel Richard, daß er diih 

um flinjzehn Jahre älter mache. Uu einer Modedame, die 
zwölf Hüte hat, wird jeder einzelue entzückend befunden, 

Hat eine Frau aber nur einen einzigen Hut, dann findet 
jeder etwas daran zu tadeln. 

Und jeder Tadel wird dir ein viüchen von deiner Freude 
nelnuen, bis dir neue Hut unausſtehlich vortommen 

Und du wieder den vom vorigen Jahr aufſetzen wirſt. Zum— 

Schluß lommt daun uuch deine Freundin oder Baſe, deren 

AMeidung du ſtets bewunderſt, und erzählt dir, daß dein 
neuer Hut eulzüdend ſei. Sie habe vor zwei Jahreu den' 

gleichen gehabt, ihn aber leider ihrem Stubenmädchen ſchen⸗ 
ken müſſen, weil man doch dieie Faſſon heuer nicht mehr 

tragen könne! 
Noch gehl die Dame mit dem neuen Hul, in ungetrübhtem 

Glück ſchwelgend, vor mir her und biickt in jedes Schan 
fenſter. Bei der Halteſtelle der Straßenbahn aber erreicht 

ſie das Verhäugnis. Sie trifft eine Bekauute und beginnt 

miit ihr zu plauderu. Ich weiß nicht, was ſie reden, aber ich 

fühle die Bewegung der kleinen Frau. Sie zittert in Angſt 
und Freude dem uUnparteiiſchen ürteil entgexen. Ich gehe, 

die Straßeubahn erwartend, hin und her. 
Die Bekaunte hat den neuen Hut auſcheinend nicht be⸗ 

merkt und erzählt von allem Möglichen. Die kleine rau 
wird immer verzweifelter. Wenn eine Freundin das Aergſte 
ſagt, iſt es noch immer nicht ſo arg, wie wenn ſie gar uRichte 

ſagt. Jeder ungewohnte Zuſtand bei etner Frau, alſo auch 

       

  

  

Schweigſamteit, hat etwas Beängſtigendes an ſich. 
Die gedrückte Stimmung ſeiner Beſtüerin teilt ſich dein 

Hute mit. Er rückt. empört wegen der Miißach aus 
ihrer Stirn und umgibt gleich einem Heiligenſchein ihr 

Märtyrinnenbaupt. Als ich beim Auf⸗ und Abgehen örm 

dritten Male an den beiden Damen vorbeikomme, iſt das 

Geſpräch doch bei der Hutfrage angelanat. Die anderée 
Dame ſagt: „Ich habe eine neue Einkaufsqauelle, etwas 
Herrliches! Sch werde dir die Adreſſe geben, du kanuſt dir 

gleich den Hut da umformen laſſen!“ Die kleine rundliche 

Frau ſchluckt, will etwas ſagen, aber ſie wagt nicht, zu ge⸗ 

ſtehen, daß der Hut nen ift. In dießem Augenblick hat der 

Geiſchmähte alle Schönheit verloren. Ex iſt ein⸗ häßlicher 

Deckel über ihrem roten, verärgerten Geſicht. Da kommt 

die Straßenbahn. Die Freundin und ich ſteigen ein, und 

die andere bleibt, ein geauältes Lächeln um die Lippen und 

den Hut ſchief auf dem Kopfe, zurück. Und da.. im Augen⸗ 
blick der Abfahrt, wendel ſich die Freundin auf der Platt⸗ 

form um und wirſt einen langen Blick auf den Hut der 

anberen. Sie hat ihn natürlich ſchon viel früher bemerkt, 

aber ſie hat als gute Freundin kein Wort geſagt, denn es iſt 

immer ärgerlich zu bemerken, daß die andere einen neuen 

Hut hat. während man ſelbft noch den alten trägt. ‚ 

„Schau zurück, kleine Frau!“ denke ich, „und ſieh, wie 

die Freundin, zerplatzt, dann freut ſich der Hut wiedert“ 

Aber meine Gedankenkraft verſagt. Die kleine Frau geht 

müdc und verdroſſen nach Hauſe, neuen vernichtenden Ur⸗ 
teilen entgegen. 

Du ſollſt nicht ſtehlen! 
Aujfſatzthema für neunjährige Schütler. 

In einer Arbeitsſchule bekamen die Schüler einige Stuch⸗ 

wörter auf, um aus ihnen einen Auſſatz zu bilden. Wir 

geben die Stichwörter an und laſſen dann Auffätze neun⸗ 
jähriger Schüler folgen und zwar die Auſſätze eines Kunaben 

und eines Mädchens. Wir bringen die kleinen Schülerauſ⸗ 

jätze nicht nur ihrer flotten Schreibweiſe und vriiinellen 

Darſtellung wegen, ſondern auch zur Nachahmung für die 

Lehrer, die den Schülern Raum geben ſollen für, eigenes 

Schaffen uud Betätigen der reichen Kinderphantaſie. Die 

Stichwörter lauteten: 
„Mutter, — Karl, — Bäckerei, — kaufen — Brot, — 

„Geſchäft, — Gläſer, — Bonbons, — ſchellen, — Tele⸗ 
phon, — Bückersfrau, — andere Zimmer, — niemand 

im Laden.“ — 

Wie löſten neuujährige Schüler dieje Frage?: 

„Nimm kein frenides Eigentum!“ 

Die Mutter ſchickte Karl in die Bäckerei, um Brot zu 

kaufen. In dem Geſchäſt ſtauden auf dem Ladeutiſch in 
Gläſern Bonbons. Da ſchellte das Telephon. Schnell ging 

die, Bückersfrau in das andere Zimmer. Niemand war im 

Laden. 
Da betam Karl Luſt nach den Bonbons. Leiſe bob er 

deu Deckel des Glaſes hoch, holte eine Handvoll Wonbaus 
heraus und ſteckte ſie in die Taſche. Als die Bäckersfrau 

wieder kam, kaufte er Brot und ging nach Hauſe. 

Als er daheim war, fragte ihn ſeine Mutter: „Haſt du 

von der Bäckerin etwas bekommen?“ — „Ja“, ſante Korl. 
„Bonbons“, Er zeigte ihr die Bonbons und aß ſie auf. 
Albends, als er im Bette lag, ſagte er zu ſich⸗ „Ich habt 
großes Unrecht getan, ich bin ein Dieb, ich habe in der 

Bäckerei Bonbons geſtoͤhlen und meine Mutter beiogen. Es 
war ſehr häßlich von mir, daß ich es gemacht habe. Ich 
nehme mir jetzt aber vor, nicht mehr zu ſtehlen und Die 

Mnutter zu belügen.“ 
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Dann ſchlief er, ein und am anderen Morgen erzählte 
er ſeiner Mutter die Geſchichte, welche ihm verzieh. 

Das neun Jahre alte Mädchen ſchrieb: 

Du ſollit nicht ſtehlen! 

Meine Mutter gab mir 3 Mark mit, da ſollte ich Kuchen 
laufen. Ich aing mit bem Korb hinunter. Auf der Straße 
lraf ich meine Freundin Lina. Sie fragte mich, wo ich hin⸗ 
ainge. Ich ſagte: „Zum Bäcker, Gehe mit mir.“ Lina ging 
mif und erzählte mir unterweas, daß der Bäcker ſo ſchöne 
Bonbontz und Schokolade hätte. Ich ſaate: „Ja, das weiß 
ich auch ſchon.“ „ů 

Inzwiſchen kamen wir beim Bäcker an. Als wir in den 
Laden kamen, ſtand er voll mit Leuten. Wir mußten warten, 
bis alle Leute bedient waren. 

Die Bäckersfrau war ſehr in der Hetze. 
Lina, meine Freundin, ſagte: „Guck boch einmal hierher, 

waß da für ſchönle Scholvladeuhaſen ſind.“ Iſch ſagte: „a, 
ſie ſind wirklich, ichön.“ Lina ſtteß mich an und ſprach heim⸗ 
lich: „Komm, Elfriede, wir wollen uns ſo einen ſchönen Scho⸗ 
lblabenhaſen holen.“ Ich erſchral über dieſe Worte und 
jagte zu ihr: „Pfui, was ſprichſt du für häßliche Worte. Nein, 
jo etwas tue ich doch nicht. Ich bekam meine Sachen und 
ging mit Lina wieder ſori. — 

Als ich nach Hauſe kam, jagte meine Mutter: „Elfriede, 
ich habe noch etwas vergeſſen. Ein friſches Brot.“ Lina und 
ich gingen gleich noch einmal bin und holten das Brot. Die 
Näckerßfrau ſagte: „Kinder, ihr mütt ein bißchen warten, 
ich muß hinunter in die Backſtube, um friſches Brot zu 
holen.“ 

Lina konnte jetzt wieder nicht den Blick von den ſthönen 
Waſen laſſen. Dieſe lagen aber in dem Schrank, Lina ſagte: 
„Elfriede, ich muß mir einen Haſen holen.“ Ich kounte kein 
Wort mehr ſagen. Lina holte ſich ſchnell einen Stuhl und 
nahm ſich den ſchönſten Haſen herunter, welcher mit Pralinen 
gejüllt war. Sie ſtellte wieder ſchnell den Stuhl weg. Da 
läum, auch ſchon die Bäctersfrau und brachte mir metinen 
friſchen Laib Brot. Mir wurde es gans heiß, ſo ſchämte 
ich mich, weil meine Freundin ſo etwas gemacht hatte. 

Zuhauſe erzählte ich alles gleich meiner Mutter, denn ſo 
etwas Böſes konnte ich nicht für mich behalten. Meine 
Mutter ſagte: „Das iſt aber eins neite Freunbin. Von heute 
ab gehſt du mir nicht mehr mit dieſem böſen Kinde.“ 

Am andern Morgen ging meine Mutter zu der Bäckers⸗ 
ſrau und bolte etwas. Die Bäckersfrau hatte ſchon den Dieb⸗ 
ſtahl entdeckt. Sie ſagte zu meiner Mutter: „Dat es nur 
eines der Kinder von geſtern geweſen ſein könute.“ Meine 
Mutter erzählte dann der Bäckersfrau, daß Lina das Scho⸗ 
kolndenbäschen genommen habe. 
ben Straſe mußte ſie 5 Mark aus ibrer Sparkaſſe 

nehmen. 
Am anbern Morgen erszählte mir Lina, daß ſie in der 

letzten Nacht einen furchtbaren Traum von Teufeln gehabt 
bätte. Ste würde nie mehr etwas ſtehlen. Bon dieſem 
Tage wurde Lina ein braves und ehrliches Kind.   

Vorbildliche Sänglingsfürſorge. 
Wie Wien für keine kleinſten Bürger lorat. 

Der 4. April 1927 wird ein denkwürbiaes Datum in der 
Geſchichte der ſtädtiſchen Fürſorge Wieng ſein. An dieſem 
Tage werden zum erſtenmal ſtädtiſche Fürforgerinnen die 
Säuglingsausſtattungen der Gemetude an 
das Genelungsbett der Wöchnerinnen tragen, zu den Frauen, 
die noch vor wenigen Stunden mit bem Tod um neues 
Leben gerungen haben. Jede Wiener Mutter erbält als 
Geſchenlder Stadt für ihr Kind ſo viel ſchäne Wäſche, 
wie ſie früber nur bealterte Mütter in ſorgfältiger Aus⸗ 
waͤhl für das Kind vorbereiten konnten. ů 

In einem ſchmucken roten Karton, auf dem ein Abhild 
der Hanalſchen Statue in der Kinderübernahmsſtelle zu 
ſehen iſt — das Wahrzeichen des Wiener Wohlfahrtsamtes — 
iſt die Toilette des kleinen Weltbürgers verpackt. Nichts 
jehlt und alles iſt in ſo guter Ausführung, batz keiner Mutter 
Kind es beiler haben kann. 
EUA Windeln, ſechs gewirkte Jäckchen. ein 

garoßes Frottierbadetuch, ſechs praktiſche Hemdchen, ein 
Badetuch, zwei Nabelbinden, ein Tragkleidchen aus Vikee, 
eine lichtblaue Flanuelldeche und zwei Kautſchukeinlagen — 
es ſehlt wirklich nichts. Auch an Seife, Creme und Haut⸗ 
vuder, das Dreigeſtirn der Säualingsyflege, iſt gedacht. 

Es war gar nicht leicht, die richtige Auswahl an Menge 
und Qualttät zu treffen. Denn die großen Säuglingsheime 
der Gemeinde, in denen ein halbes Hunderttauſend Windeln 
in Gebrauch ſind, geben dafür natürlich nicht den rechten 
Maßtſtab. Dte getroffene Entſcheidung trägt wohl den böchſt⸗ 
geſpaunten Anforderungen Rechnung. 

Keine werdende Mutter, die nach Wien zuſtäudig iſt 
und ſich rechtzeitig im Jugendamt ihres Bezirkes um die 
Ausſtattung bewirbt — dieſe Anmeldungen werden ſeit dem 
15. März bereits entgegengenommen —, wird von dieſer 
größten aller bisherignen Fürſorgeaktionen Wiens ausge⸗ 
ſchloſſen werden, vorausgeſetzt, daß ſie in den letzten Wochen 
ihrer Schwangerſchaft perſönlich im Bezirksſugendamt vor⸗ 
ſpricht. Jſt das Kind einmal da, ſo bedarf es keines lungen 
Dienſtevegen. Der Arzt oder die Hebamme, die bei der   

Geburt auweſend waren, ſenden die Geburtsbeſtätigung an 
das Jugendamt, wenige Stunden ſpäter läutet ſchon die 
(Glocke und die Fürſorgezin mit dem roten Paket unter dem 
Arm kommt mit der Gobe der Gemeinde an den neuen 
Bürger. 

„Wir wollen nicht nur belfen“, ſaat Stadtrat Tandler, 
„wir wollen die Mütter unſerer Kinder durch dieſe Aktion 
zu einer rationelleren Säuglingspflege erziehen. Jahre⸗ 
lang ſchon wirken die Aerzte der ſtäbtiſchen Mutter⸗ 
beratungsſtellen als wahre Volkslehrer. Um ſo mehr wird 
die Beiſtellung der dazu nötigen „Lernmittel“ in die ein⸗ 
zelnen Familien, die Verſorgung aller Wiener Mütter mit 
ſchöner und zweckmäßiger Säuglingswäſche die vernünftige 
Behandlung des Menſchenkindes in ben erſten Wochen ſeines   

Lebens fördern. Vor dem Kriege kyunte man vielfach ſacen: 
Der Säugling iſt trotz der Pflege am Leben Ketlleßen. Im 
heutigen Wien foll er infolge der richtigen Bebandlung 
gedeihen. Die niedrige Säuglingsſterblichkeit der norbiſchen 
Staaten war einſt das unerreichte Ideal für alle enropätſchen 
Länder. In Dänemark,. Schweden und Korwegen ſtarben 
ſchon vor zwei Jahrzehnten nur acht von hundert Süung⸗ 
lingen im erſten Lebensjiahr. In Wien waren damals die 
Verhältniſſe boppelt ſo ſchlecht. 

Heute haben wir dieſes unerreicht ſcheinende Ideal er⸗ 
reicht: auch in Wien iſt die Säuglinasſterblichkeit auf acht 
Prozent geſunken und das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt hofft, 
durch ſeine Fürſorgetätigkeit die Sterblichkeit der kleinſten 
Bürger Wiens noch unter dieſes phyſtologiſche Mindeſtmaß 
herunterzudrücken. 

Und vor allem ſoll im roten Wien kein Kind mehr 
in Zeitungtpapier gewickelt werden — wie einſt, 
als Wien noch die Stadt der chriſtlichen „Armenvflege“ und 
der ſtädtiſchen Fürſorge für die Hausherren war, die es nie 
mehr werden wird! 

Fauſts Greichen an ber Nähmaſchine. 
Eine amerilaniſche Zeitung erzählt folgendes liche Erleß⸗ 

nis der vor kurzem verſtorbenen Agnes Sorma. Hie berühmte 
Schauſpielerin ſollte bei einer Gaſtſpieltournee in Goethes „Fauf 
ſpielen. Die Reklametrommel, ohne d. in Amerika der 
einer Schauſpielerin ummöglich iſt, war baui9 erer, worden, 
und alle Zeitungen hatten ihr Publikum auf das bevorſtehende 
Gaſlſpiel vorbereitet. 

Einen Tag vor der Vorſtellung erſchien im Hotel, wo Agnes 
Sorma wohnte, ein ſmarter Amerikaner und verlangie die Diva 
zu ſprechen. In dieſer Unterredung zeigte er eine gute Kenntnis 
der deulſchen Literatur, erklärte ibte aber, daß das Spinnrad in 
unſerer Zeit als ein außerordentlich veraltetes Lehen anzu⸗ 
iben ſei. Eine moderne Margarete müſſe an der Nähmaſchine 

jen. 
„Der Amerilaner entpuppte ſich dann als ein Vertreter der 

Firma Singer & Co. und überreichte der höchſt üerraſchten 
Schauſpielerin einen Schec auf tauſend Dollars. Er bat ſle, ihr 
Lied vor der Nähmaſchine zu ſingen, und verſprach ihr ols be⸗ 
jonderes Honorar eine neue Singermaſchine des neueſten Syſtems. 
Die verplüffte Sorma wußte nüch, was ſie erwidern ſollte, und 

ſab eine ausweichende Antwort. 2 lit verbindlichem Lächeln reichte 
e den Scheck zurück und entließ den Beſucher, ohne ihm einen 
endgültigen Beſcheid zu geben. 

ls ſie ihren amerikaniſchen Freunden die Geſchichte erzählte, 
war fie nicht wenig erſtaunt, als dieſe ihr im vollen Ernſt zn⸗ 
rieten, den Scheckh und die Maſchine zu behalten. Niemand dürfe, 
ſo ſagte man ihr, ein derartig ſchmeichelhaftes Angebot abſchlagen. 
Man müßte in heſien das Angebot ſofort allen Zeitungen mit⸗ 
teilen, denn eine beſſere Reklame für die weiteren Erfolge der 
Schauſpielerin tönne man ſich gar nicht ausdenken. Agnes Sorma 
war aber mit dieſer Auffaſſung von Kunſt nicht einverſtanden. Sie 
bedankte ſich für den guten Rat, verzichtete aber auf dieſe „glän⸗ 
zende“ Reklame. 

  

32⁵²%⁰ Mantefklend eus daunkelblonem 

und cremefurbenem Riys Popilan mn 
huübſcher Slickerelverzlerung in Elan. Aporte. 

welt ansfallende Exmel; frugenblende. votun 

ier Schtelfe gebunden. Lyon MAbpyiättmnſter 
und Qyon Schnitt, in Gt. 44 und 48. erh. 

Jꝛber Strapentleib aus beige Charme⸗ 
laler rull mehrfarbigem Bandbefatz. Die 

einem engen Rocf aufliegende Kaſack iſt mit 

    

  

Tecliege laſfen ſich leichter enifernen, wenn der Tee geſüßt 
wor. Darum werfe man in die Teekan ts ein Stũů- 
Zucker, ebe ſie auf den Tiſch gebracht wird. ein Strachen 

Troten geworvenes Srot friſe machen. Man wickelt c⸗ 

Las Wisder cusgewidete Hrol ſur ein Wtte⸗ are eine Stun 
den hdeiden Dfen; banach iſt es wieder wie mifc. 

Geßlairtse Wäiche weiche man ſtets in warmem Wafjer crn damait die alte Stärke aujgelöſt und herausgewaſchen werven 
Eüäüs vergilbt die Wäſche keicht unn Dird 

    

nendlich viele Formen und ebenſoviel Jarben und Jarbkombinalionen 

hat nus die Frühhahrsmode gebracht. Man ſieht noch immer die 
gerabe vornehme Form, dle für ältere und ſtärkere Damen beſonders 

vortellhaft iſt. Daueben behauptet ſich das Bluſen- und das Bolerolleld, 

belde in den verſchledenſten Abwandlungen und Variationen. Bemerkens⸗ 

wert an den Frühjahrskleidern ſind die langen Ermel, der unveränderl 

  

7255 Jrühhabrstleid eus 
beige Nips mit abſterhenden Ar- 

meln. für die bedruckter Creyr 
de Chiwe gerignet it. Im Ton 

BPeterpeffert gearberlel und wird durch ein des Muſters iſt der Bandbejah 
hwales Stoffgürtrichen zulammengeholten. am dreileiligen Rod gehalten. 
der die cpaxben Taſchen unftusrfen. CVen Schrüger ffnopfſchluz. Lyon 
Schuirt, in Stühe 44 und 48 erhälklich. Schuitt. in Größze 44 und 48 erh⸗ 

  

    

  

   

J29015 Bolerolleid aus ſend- 
jfarbenem Kreyp mit aperi be- 

ffirktem Seidenkragen und eben- 
ſolchen Aulſchlügen. Da Band- 
krawalte im Tou der Slickerei. 
Vorn hal das Itodell Failen- 

ſchruck. CYon Abplättmuſter u. 
Wvonscheitlin Gr. AAu.Serhl. 

  

Trockenbatterien kann man ſelbſt auffallen. Man befreie die 
Batterie von der Papierbülle und bobre dann etwa 13 mm 
vom unteren Kand ſechs 5 mm ſtarle Löcher in das Bink. 
Ebenſoviele Löcher bringt man in der Mitte der Batterie 
an und fellt ſie dann 18 Stunden in eine Ammoniaffals⸗ 
Löſung Kach dieſer Zeit werden die Scher mit Vech, Wachs 
oder Seile zugeſchmiert. Die Batterie, dann wieder mir 
Wapier umbüllt, bat faſt dieſelbe Seuchtſtärtke wie eine 
neue. 

Derbrautte Müoncaravhen-⸗Navein dienen noch aut 
Vernlafung von Senſtern und bei Einrabmung von Bimern. 

Binſel und Bürſften, die zum Oelanj 5• ‚ 
reinigt man in Benein, das jede Surbmiichnpn, wecntmt 
Durch 45. Wen unter der Waſferleitung wird das Benzin 

  

kurʒe Roc ſowie eine farbenfrohe Garnlerung., 

dle eine lleldſame Belebung der gern in indiffe · 

renten Jarben gehallenen Gewebe bildel.— In 

den von der Irühjahrsmode bevorzugten Jar⸗ 

ben gehören alle grauen und ſandfarbenen Töne 

ſowie das wundervolle „Beige-roſé“. Auch 
blaue Nuancen werden viel verwendet und. 
zwar in der ganzen Skala vom zarten, ſlißen 
Hirmnelblau bis zum kiefdunklen Nachtblau.— 
Sehr beſtebt ilt die Verarbeitung, von zwei⸗ 
erlei Material: wir zelgen als Beiſpiel ein 

bäbſches Modell aus beige Rips, G. 2886) 
en dem die welten Armel aus buntbedrucktem 
Creye de Chine deſtehen, deſſen Grundton 
mit dem glatlen Kleiderſtoff gut harmonſert. 
Wie nuſere Abbildungen ferner zeigen, ſind 
die Rõdle an keinerlei ſeftſtehende Jormen ge⸗ 

bunden; man ſieht ſawehl den ſchlichten 
und geraben, nur durch ein paar eingelegte 
FJalten erweilerten, als den aus zwei oder 

mehreren, Übereinanderfallenden Volants 

beſtehenden Rock: übereiuffimmend iſt nur 
die ſtürze aller Röcke, die, entgegen allen 
Prophezeiungen, zur Frende unſerer Damen 

ich erbalken hak.— Als Garnierung werden, 

ꝛußer Seidenband und Borten in ſchönen 

lebhaften Jarben, viel Süͤckerelen in ge⸗ 

ichmackvollen Muſterungen und in verſchie⸗ 

denen Technilen und Jurben ausgeführt, gern 

verwendef; ſie ſchmücken den Kragen und 

die Manſchelten, den Weſteneinſah und die 
Armel; reizend iſt auch die Stickerei au mm- 

ſerem Modell J 2910, die den Anfatß der 
beiden verſchiedenfarbigen Stoffe deckt. Auch 

von den anderen Stickereien geben unſere 

Abbildungen ein paar hübſche Beiſpiele. A. K 

Sir Schuitte find beri ber Fisms E90 

  

  
32⁰ισ Clegantes Alerd eus 

ſchwarzem Creye ſalin mit Be⸗ 
faßh von rotem Creye ſatin. 71 
Rot und Gold ausgeffihrte Stickerel 

Kaſack fegt vorn eine DPleude 

auf, die auf den engen gernden 
Rock abergreift. von Schuitt, 
in Sröße 44 und 48 erhällläch. 

„ Jopeusaffe As. 641, vorsitis. 
     

Holslöffel und backbretter reinigt mon mit Sand oder 
Meſſerpusſtein anſtelle von Seife. So bebandelt, wird dos 
Hols weiß und olatt. Sind ſie fettis, ſo mus man ſie in 
beißem Sodawaſſer waſchen. 

Gaslampen⸗Glocken reinigt man auf folgende Art: Man 
weicht ſie in warmem Sodawaſſer aut ein: dann wäſcht man 
ſie in lauwarmem Waſſer, dem man einen Teelsffel Salmige 
beigegeben bat, man ſpült mit klarem Waſſer nach und läst 
ſie ablaufen. Auf dieſe Weiſe erbalten felbſt ſchmutzige 
Küchen⸗Gasglocken ibren alten Glanz wieber. 

Emaillesefchirr bält länger, wenn man es, ehe es in Se⸗ 
brauch genommen wird, mit kaltem Waſſer füllt, dieſes 
langſam zum Kochen bringt und das Waſſer darin wieder 
kalt werden läßt.


